Journal / Universität Leipzig by Universität Leipzig
Heft 4/2009 · www.uni-leipzig.de/journal
Erleuchtung der Welt 
Sachsen und der Beginn 
der modernen 
   Wissenschaften
2 journal Universität Leipzig
1journal Universität Leipzig
der wissenschaftliche Glanz Sachsens strahlte im 17. und 18. Jahrhundert weit über die Landesgrenzen hinaus und veränderte die Gesellschaft. So ist es nicht anmaßend, dass die gemeinsam von Universität, Sächsischer Akademie der Wissenschaften zu Leipzig und Stadt Leipzig gestaltete Jubi-läumsausstellung im Alten Rathaus unter dem Titel »Erleuchtung der Welt. Sachsen und der Beginn der modernen Wissenschaften« steht. Eine Schau der Superlative, nicht nur für Historiker sehenswert, sondern gleicherma-ßen für eingesessene Leipziger, Hochschul- und Wissenschaftsinteressierte, Touristen und – dank der zahlreichen Mitmachstationen – für Kinder und Jugendliche höchst spannend. Eröffnet von zahlreicher Prominenz und begleitet von großer Medienprä-senz wird die Ausstellung bis 6. Dezember in die Stadt hineinwirken. Eine Vortragsreihe, unter anderem zu den Themen »Die Universität im National-sozialismus«, »Die Universität im Sozialismus« und »Meine Erinnerungen an den Herbst ’89« lädt zur Diskussion der Thematik ein. Mit dem Jubiläumstrüffel schon seit Monaten in vieler Munde und mit der Sonderbriefmarke seit Juli zudem auf vielen Briefumschlägen zu entdecken, ist die Universität mit der Jubiläumsmünze quasi bares Geld wert. Neben diesen haptischen Erlebnissen zum 600-jährigen Bestehen der Alma mater darf aber nicht vergessen werden, dass die wissenschaftliche Arbeit in den Fakultäten und Instituten weiter auf Hochtouren läuft, wie auch die Nach-richten aus der Forschung in diesem Uni-Journal dokumentieren. Die Er-leuchtung setzt sich also auch im 21. Jahrhundert fort, in anderer Dimension, aber mit hoher Strahlkraft. Genug Stoff für eine Ausstellung zum nächsten Centennium. Bereits heute setzen sich Studierende mit dem Campus-Leben konstruktiv und programmatisch auseinander, wie die Journalistik-Lehrredaktion seit Jahren in der Leipziger Volkszeitung mit einer eigenen Seite beweist. Seit dem 9. Mai schreiben die Studierenden in einem gemeinsamen Projekt des Lehrstuhls Journalistik I und der Leipziger Volkszeitung auch online – Be-
richte, Interviews und Reportagen der Studierenden finden Sie unter http://campus.lvz-online.de. Eine anregende Lektüre wünscht
Tobias D. Höhn, Leiter der Pressestelle     
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Protest 
Von Protesten begleitet wurde die Einweihung des neuen Hörsaalgebäudes, doch 
inzwischen ist dort der Alltag eingekehrt.
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Campus-Besucher 
hatten »Spaß 
am Denken«
Zahlreiche große und kleine Besucher nutzten die Gelegen-heit, sich während des Marktes der Wissenschaft »Spaß am Denken« vermitteln zu lassen. Rund 200.000 Gäste strömten vor die Oper, wo sich alle 14 Fakultäten der Öffentlichkeit prä-sentierten; hinzu kamen Informationsangebote zur Jubiläums-ausstellung, des StudentInnenrates sowie Schauen, an denen sich weitere Forschungseinrichtungen der Messestadt betei-ligen. Der campus 2009 zog trotz einiger Regenschauer tau-sende Menschen in seinen Bann. »Die Zeltstadt der Universität mit der campus-Bühne lockte abertausende Neugierige auf den Platz vor der Oper. Es war mitunter kein Durchkommen mehr«, bilanzierte campus-Organisator Dr. Ralf Schulze. Dem Leiter des Dezernats für Öffentlichkeitsarbeit und Forschungsförde-rung der Universität Leipzig, selbst promovierter Mathemati-ker, war das Motto »Spaß am Denken« besonders wichtig. »Das hat deshalb so gut funktioniert, weil Professoren, Dozenten und Studierende hochkomplexe Forschungen und Methoden spannend und gut verständlich erklärt haben«, sagte er und dankte allen Beteiligten.  
ja                                
Die 9-jährige Gesine weiß, wie das Skelett eines Menschen 
auszusehen hat.
Wie zu Zeiten Gutenbergs konnten die Besucher des campus 2009 
aus beweglichen Lettern ihren Namen setzen und gedruckt nach 
Hause tragen.
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Wesentliche Teile des Campus 
übergebenEs geht deutlich voran mit dem Neubau des Campus am Au-gustusplatz: Vor kurzem wurden das Hörsaalgebäude, das Seminargebäude und das Institutsgebäude, in dem die Wirtschaftswissenschaftler sitzen, sowie die neue Mensa am Park ihrer Bestimmung übergeben. Sachsens Finanzminister Prof. Dr. Georg Unland scherzte, er sei zur Übergabe des rund 25.000 Quadratmeter umfassenden Komplexes in die Mes-sestadt gekommen, obwohl in Dresden US-Präsident Barack Obama erwartet wurde. Der  Staatsekretär des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst, Dr. Knut Ne-vermann meinte, die neuen Gebäude seien nicht nur funktio-nal und zweckmäßig, sondern prägten in besonderer Weise das Stadtbild positiv. Rektor Prof. Dr. Franz Häuser freute sich, dass im Herzen der Stadt ein Ort der Kommunikation und der zukunftsgewandten Forschung entstanden sei. Seine Feuer-probe bestand der neue Hörsaal 3 noch am Tag der Übergabe, als Professor Bert Rürup mit einem Referat zur Frage »Nach dem Tsunami auf den Finanzmärkten - wie geht es weiter?« die Gäste fesselte.
red                    
Hohen Besuch konnte die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät in Person von Bundesfinanzminister Peer Stein-brück begrüßen. »Business as usual oder historische Zäsur?« war der Vortrag des SPD-Politikers überschrieben, in dem er über die Rolle des Staates in der Krise, die Konjunkturpake-te des Bundes, den Bankenrettungsschirm und die Schulden-bremse referierte. Der Auftritt des Politikers, der nach seinem Referat in einer moderierten Gesprächsrunde den Studieren-den Rede und Antwort stand, war eine Kooperationsveranstal-
tung der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät mit der Han-delshochschule Leipzig im Rahmen des »Leipziger Seminars Ökonomie und Praxis«. »Zweifellos gehört er zu den gefragtes-ten und gleichzeitig versiertesten Praktikern und Erklärern der derzeitigen Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise«, sagte Prof. Dr. Thomas Lenk vom Institut für Öffentliche Finanzen und Public Management über den Gast, an dem selbst Kritiker »seine scharfe Analyse und seine zupackende Art« schätzten.
red                    
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Da heutzutage Transponder den klassischen Schlüssel ersetzen, bekam 
der Rektor ein überdimensionales Exemplar überreicht, mit dem er nun 
das Hausrecht in den Neubauten ausüben kann.
Bundesfinanzminister Peer Steinbrück  
zu Gast bei den Wirtschaftswissenschaftlern.Bundesfinanzminister spricht  
vor Studierenden im runderneuerten Hörsaal
6 journal Universität Leipzig
Der Nervenarzt Paul Flechsig zählte zum Kreis der 
Mediziner, die als Rektoren die Universität mitpräg-
ten. Paul Flechsig hatte seine wissenschaftlichen 
Wurzeln in der Neuropathologie und verstand sich 
hauptsächlich als Hirnspezialist.
UniVersum
»Aus Berlin meldeten kürzlich die Zeitungen, man habe Teile des dortigen Karzers ihrem ursprünglichen Zweck 
als überflüssig entzogen und sie zu Unterhaltungsräumen für studierende Damen bestimmt. Wenn wir auch in Leipzig noch nicht an eine so galante Metamorphose denken konnten, so darf doch berichtet werden, daß auch unser Karzer zuweilen wochenlang leer stand und damit anderweitig verfügbar ge-wesen wäre,« so der scheidende Rektor und Ordinarius für Innere Medizin Heinrich Curschmann (1846-1910) 1909 in sei-nem Rechenschaftsbericht. Schon dieser kleine Ausschnitt be-
stätigt die Einschätzung von Magnifizenz Prof. Dr. Franz Häu-ser bei der Präsentation der »Rektoratsreden 1871 bis 1933«: Es handelt sich um Quellen mit hohem Informationswert, bei denen sich auch eine Diskursanalyse lohnt. Da Marcel Korge, Mitarbeiter des Karl-Sudhoff-Instituts, mit der Erstellung des 
Registers betraut war, lag es nahe, die Texte unter spezifisch medizinhistorischen Gesichtspunkten unter die Lupe zu neh-men. Von den 62 Rektoren kamen immerhin zehn aus der Medi-zinischen Fakultät, die damals Weltruf genoss, und diese re-nommierten Professoren nutzten gern die Möglichkeit einer programmatischen Antrittsrede für die Präsentation ihres Faches. Es gab aber nur zwei eigentliche Fachvorträge: Adolf von Strümpell (1853-1925) referierte 1915 über Sprachstö-rungen und Oskar Römer (1866-1952) 1928 über Karies und Parodontose. Den anderen Rednern war mehr an der gesell-schaftlich-sozialen Dimension ihrer Disziplin bzw. der Me-dizin insgesamt gelegen. So fällt zum Beispiel die mehrfache Hervorhebung der modernen, mikrobiologisch fundierten Hy-giene auf, deren Erfolge nicht nur der Fachvertreter Franz Hof-mann (1843-1920) 1888, sondern auch der bereits erwähnte 
Von der Klinikfinanzierung
bis zur Fachgeschichte
Rektoratsreden sind eine Fundgrube auch für spezielle  
medizinhistorische Fragestellungen
Marcel Korge M.A. sucht in den Rektoratsreden 
nach Spuren des medizinischen Alltags.
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links das Anatomische Institut, rechts die Poliklinik um 1900
Heinrich Curschmann und der Gynäkologe Paul Zweifel (1848-1927) 1900 in den Mittelpunkt stellten. Der Nervenarzt Paul Flechsig (1847-1929) diskutierte 1894 Vorstellungen von »moral insanity« im Zusammenhang mit seinem Konzept der Hirn psychiatrie.Auch allgemeinere zeitgenössische Entwicklungen, Prob-leme und Leitbegriffe wurden aufgegriffen: Der Chirurg Carl Thiersch (1822-1895) entfaltete 1876 die Schwierigkeiten der 
privaten Krankenhausfinanzierung, und der Anatom Wilhelm 
His (1831-1904) reflektierte 1882 über das Verhältnis des zunehmend komplexeren Spezialwissens zum allgemeinen Bildungsanspruch der Universitäten. Die heutige Leserschaft 
könnte vielleicht empfindlich auf die damaligen Vorstellungen über »Degeneration« reagieren, die der Internist Carl Reinhold August Wunderlich (1815-1877) 1871 kontrastiv zu den natür-lichen Alterserscheinungen beschrieb und die 1922 auch die Folie für den ansonsten naturwissenschaftlich ausgerichteten Vortrag des Anatomen Hans Held (1866-1942) über »Befruch-tung und Vererbung« bilden dürften.
Streik der ZahnmedizinerDie jährlichen Rechenschaftsberichte sind dagegen auf den ersten Blick eine recht gleichförmige Textgattung mit konstan-
tem Aufbau, doch kommen darin, wenngleich oft nur neben-bei, viele medizinhistorisch interessante Aspekte zur Sprache, seien es die aus heutiger Sicht auffällig zahlreichen Todesfäl-le junger Leute, darunter nicht wenige Suizide, die jährlichen Preisaufgaben der Fakultät, das Ringen um die Sicherung der studentischen Krankenversorgung (ab 1876), die Streikdro-hung der angehenden Zahnmediziner (1914) oder die Entwick-lung des Sportangebots von der Gesundheitsförderung (1908) 
zum Wehrdienstersatz (1933). Über die intensive Bautätigkeit 
im medizinischen Viertel finden sich in den Abschlussreden 
viele Details, von den häufigen Termin- und Budgetüberschrei-tungen (zum Beispiel 1874-82 bei der neuen »Irrenklinik«) bis hin zur Asphaltierung der Liebigstraße (1889). Aufschluss-reich sind ferner die Nachrufe auf die verstorbenen Kollegen und die Erwähnung der Gastwissenschaftler. Das internatio-nale Ansehen der Leipziger Universitätsmedizin hatte jedoch für die Studenten nicht unbedingt Vorteile: Mehrfach gab es wie 1913 Klagen über die zu hohe Zahl sowie die Bevorzugung von Ausländern, auf deren Betreuung die Universität jedoch nicht verzichten wollte, bestand doch die Gefahr, dass die an sich deutschfreundlichen Gäste ins feindliche Ausland auswei-
chen und dort negativ beeinflusst würden (1922).Viele Fragen können natürlich nicht allein auf der Basis der Rektoratsreden beantwortet werden – diese regen jedoch dazu an, Fragen erst einmal zu stellen.
Prof. Dr. Dr. Ortrun Riha und Marcel Korge M.A., 
Karl-Sudhoff-Institut für Geschichte der Medizin und der Natur-
wissenschaften                
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Guter Geist auf dem Campus
Eduard Jesse leitet seit 20 Jahren den Campus-Service des StudentInnenRatsEs ist Montagmorgen, fünf nach zehn. Die Woche hat eben erst begonnen, doch eine Gruppe ausländischer Studieren-der steht schon wartend vor dem Campus-Service im Innenhof des Neuen Seminargebäudes. Eduard Jesse bleibt trotzdem ru-hig und freundlich und nimmt der Reihe nach Anmeldungen für eine Fahrt an die Ostsee entgegen, die die WILMA, eine AG beim StudentInnenRat der Universität Leipzig, organisiert. »Anfang Juni ist es zwar noch nicht so warm wie in Spanien, aber mit ein bisschen Glück könnt ihr trotzdem schwimmen gehen«, scherzt Jesse mit den Studenten. Der 49-Jährige ist seit kurz nach der Wende für den StuRa tätig und bietet seitdem diverse Serviceleistungen für die Studierenden an. »Angefangen hat es kurz nach der Wende mit Wohnungs-vermittlung«, erinnert sich Eduard Jesse. Nach und nach ka-men eine Mitfahrzentrale hinzu, Telefon- und Faxservice, der Semesterticketverkauf oder auch ein Technikverleih. Stets standen dabei die Wünsche oder Probleme der Studierenden im Vordergrund. »Sobald wir festgestellt haben, dass die Stu-denten für manche Belange keine Lösung haben, haben wir versucht, ihnen eine anzubieten.« Dabei macht Jesse nicht ein-fach nur Dienst nach Vorschrift: Er recherchiert ausländische Vorwahlen und Rufnummern, hilft bei einfachen Fahrradrepa-raturen und hat für jeden ein aufmunterndes Wort parat. Sein 
Verhältnis zu den Studierenden ist gut – eigentlich wird er von allen kurz »Eddi« genannt.  Was ihm am meisten an seinem Job Spaß macht? »Der Moment, in dem ein Student zur Tür rein-kommt und ich mir überlege, was er wohl wollen könnte. Und ihm dann natürlich zu helfen.« Denn von der Notwendigkeit des Campus-Service ist Jesse überzeugt: »Es gibt zwar auch andere Service-Einrichtungen, aber dort sind einige Bereiche eben nicht abgedeckt oder die Leistungen sind dann sehr teuer.«Seit dem Umzug des Campus-Service vom Städtischen 
Kaufhaus in die Universitätsstraße im April dieses Jahres ist Eduard Jesse auch wieder »direkt an den Massen dran«. Über den Innenhof kommen viele Studierende, aber auch mal Touristen, die wissen wollen, wer das Schinkeltor ge-baut hat. »Für solchen Fälle habe ich schon einige Informa-
tionen aufbereitet, die ich den Leuten dann mitgebe.« Aber das läuft nebenher. Im Fokus stehen beim Campus-Service eben immer die Studierenden. Und mit ihnen erlebt Eduard Jesse »vor allem schöne Momente, lustige Momente.« Manch-mal gebe es zwar auch solche, die weniger Spaß machen - wenn die ausgeliehene Musikanlage zu spät oder kaputt zu-rückgebracht werde – »aber das passiert zum Glück selten.« 
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Eduard Jesse, von allen nur liebevoll »Eddi« genannt, weiß auf alle 
Fragen der Studierenden eine Antwort.
9journal Universität Leipzig
Im 600. Jahr des Bestehens der Uni-versität Leipzig hat die Historie einen großen Stellenwert. Auch wenn heuti-ge Professoren keinen Talar mehr tra-gen, ist dieser Anblick doch ungewohnt: Namhafte Wissenschaftler im luftigen Fußballdress. Der Hintergrund: Einmal pro Jahr treten Professoren der im Mit-teldeutschen Universitätsverbund or-ganisierten Universitäten Leipzig, Halle und Jena gegeneinander auf dem Fuß-ballplatz an. Dieses Jahr war der Sport-platz an der Wettinbrücke in Möckern Austragungsort.2007 und 2008 holte Leipzig den Pokal an die Pleiße, und auch dieses Jahr wa-ren die Erwartungen hoch gesteckt. Die Hobbysportler, darunter Urologe Jens-Uwe Stolzenburg, Intensivmediziner Lothar Engelmann und Wirtschaftswis-senschaftler Frank Schuhmacher, hatten intensiv trainiert. Siegten sie im ersten Spiel gegen Halle noch haushoch, stellte sich im anschließenden Torewettstreit gegen Jena schnell Ernüchterung ein. Der Ball wollte einfach nicht ins Tor.»Natürlich habe ich mir gewünscht, dass wir im Jubiläumsjahr den Pokal ho-len, noch dazu zum dritten Mal in Folge. Aber es hat nicht sollen sein«, kommen-tierte Rektor Prof. Dr. Franz Häuser vom Spielfeldrand aus die Niederlage. Tor-schützenkönig mit drei Treffern wurde Jens-Uwe Stolzenburg. Als Schiedsrich-ter fungierte übrigens Mineralogie-Pro-fessor Klaus Bente.                  
Trikot statt Talar 
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Rechts: Anders als bei Argentiniens Superstar 
Diego Maradona war bei den Leipzigern 
wohl trotz ähnlicher Haltung nicht »die Hand 
Gottes« im Spiel und so konnten sie den Pokal 
nicht verteidigen.
Oben: Torschützenkönig Jens-Uwe Stolzen-
burg.
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Wohnen, studieren und leben in Leipzig – das sollen Abi-turienten aus den westlichen Bundesländern in diesem Sommer in Leipzig erleben und sich dann für ein Studium an der Universität entscheiden. Zwei mehrtägige »Abenteuerrei-sen« rund um die Immatrikulationstermine im August gehören zu den Bausteinen einer kreativen Kampagne zur Gewinnung von Erstsemestern, mit dem die Alma mater Lipsiensis Ende Mai den ersten Preis und damit 100.000 Euro im Wettbewerb »Schneller ins Studium« der Hochschulinitiative Neue Bundes-länder gewonnen hat. Die vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) und den ostdeutschen Bundesländern finanzierte Kampagne wirbt für das Studium in den neuen Bundesländern. Mit dem Konzept »Abenteuer FernOst – Leipziger Freiheit erle-ben« konnte die versammelte Konkurrenz aller Hochschulen in Sachsen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern in die Schranken verwiesen werden. Die Förder-summe von 100.000 Euro wird für ein umfangreiches Paket 
zur systematischen Begleitung der Bewerber vom Erhalt des Zulassungsbescheides über die Einschreibung bis zum Studi-enstart verwendet. Ausgangspunkt ist die  »Abenteuerzentra-le« im StudentenServiceZentrum in der Goethestraße.Das Konzept wurde von 15 Studierenden der Kommuni-kations- und Medienwissenschaft (KMW) bei Professor Dr. Ansgar Zerfaß und zusammen mit Madlen Manteufel, wis-senschaftliche Mitarbeiterin an der Abteilung Kommunika-tionsmanagement/PR, in einem freiwilligen Projektseminar gemeinsam mit Dr. Solvejg Rhinow von der Zentralen Studien-beratung und Friederike Rohland von der Öffentlichkeitsar-beit der Universität entwickelt. Am 1. Juli hat Nancy Beyer, eine ehemaligen Studentin der Kommunikations- und Medienwis-senschaft, die Projektkoordination übernommen.Kontakt: ProjektkoordinatorinNancy Beyer, Goethestraße 6, 04109 Leipzig
fernost@uni-leipzig.de
Stefanie Bamberg und Eva Siegmund (Studentinnen KMW, Projektgruppe FernOst), Madlen Manteufel (wissenschaftliche Mitarbeiterin KMW, 
Projektgruppe FernOst), Professor Jan-Hendrik Olbertz, Kultusminister von Sachsen-Anhalt, Hans-Jörg Stiehler, Dekan der Fakultät für Sozialwissen-
schaften und Philosophie der Universität Leipzig, Andreas Storm, Parlamentarischer Staatssekretär im BMBF, Dr. Maritta Hagendorf (Dezernentin 
Akademische Verwaltung), Friederike Rohland (Öffentlichkeitsarbeit, Projektgruppe FernOst)
»Abenteuer FernOst –  
Leipziger Freiheit erleben«
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Jubiläum 2009
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309 Millionen Briefmarken  
werben für Alma mater Lipsiensis
Bund legt höchste Sonderedition aller Zeiten 
auf – Geschichte Deutschlands zweitältester 
Universität als 10-Euro-MünzeDie Kunde vom Erscheinen einer Sonderbriefmarke anläss-lich des 600. Universitätsjubiläums verbreitete sich wie ein Lauffeuer: Zur Premiere – vor der eigentlichen Präsenta-
tion durch das Bundesfinanzministerium – kamen am 2. Juli hunderte Menschen zum Sonderpostamt in das Hörsaalgebäu-de. Sie alle wollten die 55-Cent-Briefmarke, Sonderumschlag, Ersttagsblatt und selbstredend den gerade unter Philatelisten begehrten Ersttagsstempel. Dafür nahmen sie auch Wartezei-ten von mehr als einer Stunde in Kauf.Als sechs Tage später der Parlamentarische Staatssekretär 
Karl Diller die von der Grafikerin Nadine Nill gestaltete Brief-marke vorstellte, musste er die Freude der Sammler trüben: 
Mit einer Auflage von 309 Millionen Stück wurde das Post-wertzeichen mit einer Abbildung des Augustusplatzes um 1845 samt Universitätskirche St. Pauli und Augusteum so oft gedruckt wie keine Sonderedition zuvor. Ein Album mit Erstdrucken der Briefmarke und der 10-Euro-Gedenkmünze in hochwertiger Spiegelglanzausführung erhiel-ten Rektor Prof. Franz Häuser, Oberbürgermeister Burkhard Jung sowie die Bundestagsabgeordneten Rainer Fornahl und Manfred Kolbe, die zuvor in der Festversammlung sprachen und der Universität Leipzig mit persönlichen Worten ihre Ehre erwiesen. 
Die Gedenkmünze erscheint in einer Auflage von gut 1,8 Mil-lionen Stück und ist bei vielen Banken und Sparkassen sowie den Filialen der Deutschen Bundesbank erhältlich. Den Ent-wurf lieferte der Berliner Künstler Dietrich Dorfstecher. Die Bildseite der Münze verdeutlicht dem Betrachter sechs Jahr-hunderte Universitätsgeschichte, ausgehend vom Universitäts-siegel über den Universalgelehrten Gottfried Wilhelm Leibniz und dessen Leitsatz »THEORIA CUM PRAXI« bis zum Campus-neubau am Augustusplatz als historisches Zitat der 1968 ge-sprengten Universitätskirche. Die Bedeutung dieser Prägung 
wird deutlich, wenn man weiß, dass das Bundesfinanzminis-terium pro Jahr der Herausgabe von lediglich fünf Sonderprä-gungen zustimmt. Rektor Häuser zeigte sich erfreut darüber, dass »nicht nur Sachsen, sondern auch der Bund vom Jubiläum der Universität Leipzig Notiz nimmt.« Für die Universität Leipzig haben Gedenkmünzen zu »runden Geburtstagen« indes Tradition, wie Rektor Häuser erläuterte. Zum 300-jährigen Bestehen der Alma mater wurden mindes-tens 20 verschiedene so genannte Ereignismedaillen aufgelegt, zur Zeit der Napoleonischen Kriege immerhin zwei, 1909 mehr als zehn. Und selbst zur 550-Jahrfeier während des sozialisti-schen Regimes sei eine Gedenkmedaille unters Volk gebracht worden – wenn auch mit dem Konterfei von Karl Marx. 
tdh                                    
Ein historisches Motiv des Augustusplatzes mit Paulinerkirche und 
Campus ziert die vom Bundesfinanzministerium herausgegebene 
Jubiläumsmarke. Praktikantin Friederike Ebeling und Azubi Carolin 
Schwarz (unten) und führen das „leicht vergrößerte“ Stück vor. Neben 
der Sondermarke erinnert auch eine 10-Euro-Gedenkmünze an die 
Universitätsgründung 1409.
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Die Erleuchtung ist allgegenwärtig. Ob am Völkerschlacht-denkmal, auf Litfasssäulen in der City oder anderen Städ-ten – in großen Lettern wird auf kräftigem Orange für die Jubi-läumsausstellung der Universität Leipzig geworben. Doch wer beim Betreten des Alten Rathauses grelle Lichteffekte erwar-
tet, wird enttäuscht: Die »Erleuchtung der Welt« reflektiert die 
Errungenschaften der aufkeimenden Wissenschaftsdiszipli-nen im 17. und 18. Jahrhundert und zeigt Leipzig als Epizent-
rum der deutschen Aufklärung weit über die Landesgrenzen hinaus. 680 Exponate auf 1400 Quadratmetern sollen dem Be-sucher verdeutlichen, dass die Universität und ihre Gelehrten von der reichen, privilegierten Messestadt aus wirkten – und die Gesellschaft von manchen Errungenschaften noch heute 
profitiert. Rektor Prof. Dr. Franz Häuser würdigte die Schau als »die größte und ambitionierteste Sonderausstellung der letzten Jahrzehnte in Leipzig«. »Die Ausstellung verdeutlicht am historischen Beispiel, wie wichtig Wissenschaft für die moderne Gesellschaft ist. Zu-gleich zeigt sie, dass neuartige Entwicklungen immer von dem wagemutigen Individuum abhängen«, erklärt die sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva-Maria Stange. Die Universität Leipzig, so die Ministerin, sei ein Motor der Wissenschaft – weit über die Landesgrenzen hinaus. Der Freistaat fördert die Jubiläumsausstellung mit rund zwei Mil-lionen Euro. 
Die gemeinsam von der Universität Leipzig, der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig und der Stadt Leip-zig konzipierte Ausstellung stellt auch Pioniere in den Vorder-grund. Zum Beispiel Jakob Leupold (1674 - 1727), jenen Theo-logiestudenten der Universität Leipzig, der zur Finanzierung seines Studiums technische Gerätschaften erdachte und zu ba-rer Münze machte. Als technischer Schriftsteller zeichnete er später das Idealbild eines mechanicus: Dieser sollte nicht nur das praktische Handwerk beherrschen, sondern auch Mathe-matik und alle anderen Wissenschaften, welche die theoreti-schen Grundlagen seines Gewerkes bilden. 
Seine Luft- oder Vakuumpumpe war neben Erfindungen wie Teleskop, Mikroskop oder Thermometer derselben Epoche die Sensation der neuen, experimentellen Wissenschaften. Jetzt ist wuchtige Gerät aus den Staatlichen Kunstsammlungen Dres-den mit seinem messingfarbenen Kolben und dem möbelar-tigen Holzunterbau erstmals wieder nach Leipzig zurückge-kehrt: Hier ist es 1709 für keinen Geringeren als August den Starken angefertigt worden. Und es funktioniert noch immer.Einzelne Exponate in den Fokus zu rücken, fällt bei dieser Fülle epochaler Geistesblitze und in Öl gemalter Persönlichkei-ten schwer. »Sie alle sind für sich genommen einzigartig«, sagt Kuratorin Dr. Cecilie Hollberg beim Rundgang durch die 30 Ka-pitel umfassende Ausstellung. Dank kleiner Einleitungstexte sei größeres Vorwissen nicht nötig, der Betrachter wird durch 
EinE Schau  
dEr SupErlativE
Die Jubiläumsausstellung zeigt, wie kluge Köpfe und Geistesblitze der Aufklärung  
Wissenschaft und Gesellschaft revolutionierten und bis in die Moderne wirken.
Wenngleich auch Erwachsene gern 
mit dem Doppelkegel experimentie-
ren, ist diese wie auch andere Mit-
machstationen vor allem für Kinder 
gedacht.
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Wenige Schritte entfernt blickt Johann Christoph Gottsched (1700 - 1766) den Besucher aus einem Ölgemälde an. Für Prof. Dr. Dr. Detlef Döring von der Sächsischen Akademie der Wis-senschaften zu Leipzig ist der Reformer der Sprache und Lite-
ratur in der Frühaufklärung eine Schlüsselfigur der Ausstel-lung. 1729 wurde Gottsched zum außerordentlichen Professor für Poetik an die Universität Leipzig berufen, fünf Jahre spä-ter wurde er zum ordentlichen Professor für Logik und Meta-physik bestellt. Fünf Mal war er zudem Rektor. Im Fußboden eingelassen leuchtet passend dazu die Inschrift »Man spricht deutsch«, was in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts keines-wegs selbstverständlich war. »Es ist eine Schau der Superlative. Bis 6. Dezember wird eine Epoche wieder lebendig, deren Impulse bisher wenig Be-achtung gefunden haben. Was kaum einer weiß: Sachsen und 
insbesondere Leipzig trug Entscheidendes zur Aufklärung in Deutschland bei«, so Projektleiter und Kustos PD Dr. Rudolf Hiller von Gaertringen. Und weiter: »Kluge Köpfe wie Gott-sched, Goethe, Leibniz, Leupold oder Ernesti erleuchteten von hier aus die Welt. Geistes- und Naturwissenschaften wurden vollkommen auf den Kopf gestellt.« Davon können sich auch Kinder an den 13 Mitmachstationen überzeugen, am Mikros-kop eine neue Welt entdecken oder an der Elektrisiermaschine die Funken sprühen lassen. 
Tobias D. Höhn                  www.erleuchtung-der-welt.de
die Sammlung geführt, erblickt in der Gründungsrotunde die Urkunde der päpstlichen Genehmigung, eine Hohe Schule zu gründen, samt der prunkvollen Universitätsszepter und lernt die bis in die heutige Zeit anhaltende Verzahnung von Stadt und Universität am Beispiel des Salonwesens kennen. Oder wie es Oberbürgermeister Burkhard Jung ausdrückt: »Die Ge-schichte der Universität und jene der Stadt bleiben zwei Sei-ten einer Medaille. Ich freue mich, dass diese Ausstellung wie schon die Jubiläumsausstellung 1909 im Stadtgeschichtlichen Museum gezeigt wird.«Einige Exponate wie die erste Tageszeitung der Welt, ge-druckt 1650 in Leipzig, sind indes kleine Berühmtheiten. Die »Einkommenden Zeitungen« des Druckers Timotheus Ritzsch ging aus dem bis dahin vier- bis fünfmal pro Woche erschei-nenden Periodikum »Wöchentliche Zeitung« hervor und ist der Vorläufer der heutigen Massenmedien. »Dass sich aus den Sy-nergieeffekten zwischen Geist und Kommerz auch Impulse für die Wissenschaft ergeben, kommt an vielen Stellen zum Aus-druck«, verdeutlichte Rektor Häuser. Die Rechenmaschine des Leipziger Alumnus und Universalgelehrten Gottfried Wilhelm Leibniz (1646 - 1716) zieht neugierige Blicke auf sich. Seine Er-
findung aus dem Jahre 1673 beherrscht die vier Grundrechen-arten und half die neue Flut an Meßdaten bewältigen. Leibniz war auch ein Vordenker des Binärcodes, Grundlage heutiger Computertechnik. 
Die Vakuumpumpe gehört sicher zu den größten Stücken in der  
Ausstellung, die noch bis Dezember ins Alte Rathaus lockt.
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Präsentation des Buches in der Kuppel 
der LVZ: Autor Jörg Aberger, Minister-
präsident Stanislaw Tillich, Autor Tom 
Seidler, Rektor Franz Häuser, LVZ-Ge-
schäftsführer Norbert Schmid, Leipzigs 
Sozialbürgermeister Thomas Fabian und 
Autor Tobias D. Höhn (von links).
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600 Jahre auf 112 Seiten – Die Universitäts-
geschichte unter journalistischem Blick winkel 
mit faszinierenden Illustrationen und in ei-
nem modernen LayoutVormittags US-Präsident Barack Obama in Dresden, nach-mittags die exklusive Präsentation des Buches zur Uni-Geschichte hoch über den Dächern von Leipzig: Trotz hochran-gigen Staatsbesuchs ließ es sich Ministerpräsident Stanislaw Tillich nicht nehmen, zur Premiere der von Universität und Leipziger Volkszeitung gemeinsam herausgegebenen Publi-kation »600 Jahre Universität Leipzig. Aus Tradition Grenzen überschreiten« in die Universitätsstadt zu kommen. Er lobte das durchgängig zweisprachige Buch ebenso wie der Parla-mentspräsident von Kap Verde, Aristides Raimundo Lima, der neben weiterer Prominenz aus Politik, Wissenschaft, Wirt-schaft, Medien und Kultur das druckfrische Werk bestaunte. »Es ist ein Buch für alle Sinne«, urteilte Leipzigs Bürger-meister Professor Thomas Fabian über den 112 Seiten starken 
Band. Er habe in seinem beruflichen Leben als Wissenschaft-ler und als Politiker schon sehr viele Bücher gelesen. Das neue Buch zur Uni-Geschichte sei herausragend, denn es sehe gut aus, fasse sich gut an, rieche gut – und zudem stimme der In-halt. Mehr sei doch von so einer Publikation wirklich nicht zu erwarten. Der Parforceritt durch sechs Jahrhunderte Universi-täts- und Stadtgeschichte wird eingeleitet durch ein Grußwort des Alumnus und Bundesaußenministers a.D. Hans-Dietrich Genscher und komplettiert durch einen Serviceteil. Norbert Schmid, Geschäftsführer der Leipziger Verlags- und Druckereigesellschaft, lobte vor allem das gute Miteinander 
seines Hauses und der Universität bei der gemeinsamen Ver-wirklichung des Buchprojektes. Die LVZ sei sich zwar dabei eher wie ein junger Spund vorgekommen. Beider Erfahrungen und Wissen hätten aber dazu beigetragen, dass es das neue Uni-Buch in sich hat – auf Deutsch und auf Englisch.Wie dies alles angesichts des kompakten Umfangs journalis-tisch zu bewältigen sei, beantwortete Rektor Professor Franz Häuser im Sinne Voltaires. Diesem wird der Satz zugeschrie-ben: »Die nützlichen Bücher sind die, die den Leser anregen, sie zu ergänzen.« Damit verwies er zugleich auf die rund 4300 Seiten umfassende Universitätsgeschichte, die bis Jahresende in fünf Bänden im Universitätsverlag Leipzig erscheinen soll. 
tdh                          
Jörg Aberger, Tobias D. Höhn, Thomas Seidler: »600 Jahre Universität 
Leipzig. Aus Tradition Grenzen überschreiten«, ISBN 3981194853, 
14,95 Euro.
Ein Buch für alle Sinne
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Wir gratulieren – 
aber zeitgemäß!
Azubis des Botanischen Gartens erinnern an 
Pflanzen aus der Gründungszeit der Alma 
materZum 600. Jubiläum der Universität Leipzig haben sich die Lehrlinge des Botanischen Gartens der Alma mater Lipsien-sis etwas Besonderes einfallen lassen. Sie gratulieren Deutsch-lands zweitältester Universität mit einem Blumenstrauß der 
ausgefallenen Art, welcher aus 80 Pflanzenarten besteht. Da-
bei handelt es sich um Zier- und Gemüsepflanzen, Färbe- und 
Faserpflanzen, sowie Arznei- und Gewürzpflanzen, wie sie zur Zeit der Universitätsgründung anno 1409 typisch waren. Ein Großteil dieser Kulturen wurde schon im Capitulare de villis vel curtis imperialibus erwähnt, der Landgüterverodnung von Karl dem Großen, erlassen um 800 nach Christus. 
Zu sehen ist die historisch angelehnte Pflanzenschau im ehe-maligen Victoriahaus an der Linnéstraße, einem pyramiden-
förmigen Gewächshaus mit polygonem Grundriss. »Die Pflan-zung darin zeigt eine Auswahl auch heute noch sehr beliebter 
Gartenpflanzen, aber auch für das moderne Leben mittlerweile unbedeutend gewordene Gattungen sind darunter«, so Projekt-betreuerin Ute Lohs. Die Auszubildenden Anika Behr, Martin Lohse, Andreas Remler und Sebastian Unger laden so auf eine Zeitreise ein. Sie wollen die Besucher mit jenen Geheimnissen aus der Gartengeschichte inspirieren, die die Menschheit seit Jahrhunderten auf vielfältige Weise zu nutzen weiß. Am 1. Au-gust um 10 Uhr laden die Auszubildenden zu einer speziellen Führung durch ihr »Paradies« und erzählen Geschichten rund um das Grün. Für das besondere »Geburtstagsgeschenk« haben die Azubis historische Literatur gewälzt und kamen so der Verbreitungs-geschichte von Hopfen, Senf, Koriander, Lavendel, Eberraute, 
Pfingstrosen und weißen Lilien auf die Spur. Aber auch Dach-wurz, Salbei und Petersilie sind darunter. 
»Meine Lieblingspflanzen des Projekts sind drei Weizenar-ten: Einkorn, Emmer und Weichweizen«, sagt Azubi Andreas Remler. Er sei auf einem Dorf aufgewachsen und habe schon immer eine Liebe zur Landwirtschaft gehabt. »Und was wäre da naheliegender als Weizen und seine beiden  Vorgänger?« Und ganz nebenbei wird durch die Schau auch der Fokus auf das Victoriahaus gelenkt, in dem einst die aus Amazo-nien stammende Riesenseerose (Victoria amazonica) in ei-nem großen Wasserbecken kultiviert worden war. Kaum eines der Häuser aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-derts hat überlebt. »Teils durch Kriegsschäden zerstört, teils durch Neubauten ersetzt, verschwanden sie aus den Bo-tanischen Gärten, und mit  ihnen ein wohl einmaliger und vom Klassizismus geprägter Bautypus, der viel Ausstrah-lung und Atmosphäre vermittelte«, so Lohs. In Leipzig steht heute das wohl letzte erhaltene Victoriahaus Deutschlands. 
www.uni-leipzig.de/bota/  
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Sebastian Unger, Martin Lohse und Anika Behr.
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1982, ihr Sohn Attila war zu dem Zeitpunkt zwei Jahre alt und sprach besser deutsch als slowakisch. »Das nächste Mal nehme ich ihn mit nach Leipzig«, sagt sie bestimmt. Die beiden Frau-en lösen sich aus der Gruppe und streben der Bühne auf dem »Markt der Wissenschaft« des campus-Festes zu. Dort eröffnen Rektor Prof. Dr. Franz Häuser und Schirmherr 
Dr. Hans-Dietrich Genscher, Bundesaußenminister a.D., offizi-ell das Alumnitreffen. Der Platz ist gut gefüllt, auf den Gesich-tern vieler Gäste liegt ein Lächeln, als Genscher lebendig von seinen Erinnerungen als Jura-Student in Leipzig 1948 bis 1949 erzählt. Fast auf den Tag genau vor einem halben Jahrhundert habe er für sein mündliches Examen gebüffelt. »Alumni sind die besten Botschafter für Leipzig und seine Universität«, sagt Genscher. Rico Deutschendorf, ein ehemaliger Jurastudent mit Abschluss 2005, hört aufmerksam zu. Parallel hält er Ausschau nach Kommilitonen. »Sie haben sich in alle Winde verstreut«, bedauert er. Den Kontakt zu seiner Fakultät hat er gehalten, ist Mitglied im Alumniverein AFIL e. V. Der verleiht dem Schirm-herren gerade feierlich die Ehrenmitgliedschaft. Der junge Rechtsanwalt verabschiedet sich, er hofft, Genscher nach der Eröffnung noch persönlich kennenzulernen.
So voll war der neue Campus noch nie. Nur wenige Tage nach der offiziellen Übergabe der meisten Gebäude kehren rund 1.300 Alumni zurück an den Ort ihres Studiums oder ihrer Arbeit, darunter ehemalige Studierende und Mitarbeiter aus Äthiopien, Syrien, Vietnam, Indonesien und aus den USA. Un-ter anderem konnte die Universität den ehemaligen Studenten Aristides Raimundo Lima begrüßen, heute kapverdischer Par-lamentspräsident. Viele Führungen durch Studentenwohnhei-me, die Universitätsbibliothek Albertina und über den Campus waren ausgebucht. Auch die beiden Slowakinnen Katarína Eleková und Magdale-na Gönezöl nutzten das erste internationale Alumnitreffen, um den neu entstehenden Campus zu entdecken. Sie haben ihren Männern ein schönes Wochenende gewünscht - »Ihnen bedeu-tet die Reise nach Leipzig nicht so viel wie uns.« - und sind zehn Stunden mit dem Auto gefahren, um dabei zu sein. Gerade ha-ben sie sich einem der zahlreichen geführten Rundgänge ange-schlossen. Doch die Freundinnen wirken, als würden sie dabei ihren eigenen Erinnerungen nachhängen. »Feiern – das haben wir hier gelernt, dafür haben wir immer einen Grund gefun-den«, strahlt Magdalena Gönezöl . Besonders zum Fasching sei es hoch hergegangen. Sie beendete ihr Studium der  Philosophie 
Erinnern – Wiede rsehen – Entdecken
Erstes internationales Alumnitreffen
Jubiläum 2009
Abiodun H. Cole (links) und Jürgen Gaumnitz (rechts):  
Angereist aus Ibadan (Nigeria) und Bad Klosterlausnitz.
Hans-Dietrich Genscher, Schirmherr und 
Ehrengast des Alumnitreffens.
Fo
to
s:
 S
te
ph
an
 F
la
d
Fo
to
: S
te
ph
an
 F
la
d
17journal Universität Leipzig
Erinnern – Wiede rsehen – Entdecken
Unterdessen strömen immer neue Gäste ins Foyer des Semi-nargebäudes. Einige betrachten eine Reihe von Kurzportraits bekannter Alumni, die nicht alle selbst dabei sein konnten wie die chilenische Staatspräsidentin Michelle Bachelet und der polnische Botschafter in Deutschland Marek Prawda. Jürgen Gaumnitz hat kein Auge dafür, er will zum Treffen der Mathe-matiker, das in wenigen Minuten beginnt. 1980 beendete er hier erfolgreich sein Studium. »Von dem Alumnitreffen habe ich erst vor ein paar Tagen erfahren«, sagt er, »aber es war so-fort klar, dass ich nach Leipzig fahre! Wer weiß, wen ich hier alles treffe.« Jürgen Gaumnitz ist aus Bad Klosterlausnitz in Thüringen gekommen. Die Universität ist durch die Bauarbei-
ten fast nicht wiederzuerkennen, findet er.Das stellt auch Abiodun Hotonu Cole fest, der von 1961 bis 1972 durch die gleichen Flure gelaufen ist wie jetzt. Nur war er zu jener Zeit noch Studierender der Landwirtschaft und der Medizin. »Damals wurde gerade der Uni-Riese gebaut«, erin-nert er sich. Hinter ihm ragt das charakteristische City-Hoch-haus des Architekten Hermann Henselmann mit seinen gut 140 Metern in einen regnerischen Himmel. Abiodun H. Cole stört das nicht, er freut sich hier zu sein und hat dafür eine weite Reise auf sich genommen. Er arbeitet als Dozent für Humaner-
nährung in der nigerianischen Stadt Ibadan. »In Nigeria hätte ich damals nicht studieren können, also kam ich nach Leipzig«, berichtet er. Zunächst wurde sechs Monate lang am Herder-Institut deutsch gebüffelt. Dann ging es in die Vorlesungen und Seminare. Auch seine Frau hat er hier kennengelernt, »sie war auf dem Weg zum Leipziger Sportfest, als wir uns im Zug be-gegneten«.Während der geführten Rundgänge ist immer wieder eine Frage zu hören: Wo ist eigentlich die neue Mensa? Die Ehren-gäste des Alumnitreffens konnten die »Mensa am Park« so-
gar ausprobieren. Noch vor der offiziellen Eröffnung weihten Alumni und Vertreter aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik die neuen Räume gegenüber der Moritzbastei mit einem festli-chen Abendessen ein. Das erste fachübergreifende Alumni-Treffen stand unter dem Motto »Erinnern - Wiedersehen – Entdecken«. Es wird wohl nicht das letzte Wiedersehen bleiben und es könnte noch größer werden. Weltweit gibt es mehr als 150.000 Alumni der Universität Leipzig. 
Caroline Kieke                  
Der Parlamentspräsident von Kap Verde, Aristides Lima (1. v. l.), 
lässt sich zeigen, wie Paulinum und Neues Augusteum einmal 
aussehen werden.
Katarína Eleková und 
Magdalena Gönezöl: 
Haben als Studentin-
nen viel gefeiert!
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Vermutlich werden jenen, die heute vorsichtig die steilen Treppen des Anatomie-Hörsaales in der Liebigstraße hin-absteigen, die Stufen etwas höher als damals vorkommen. Da-mals, als sie hier Medizinstudenten waren. Die 275 Alumni, die sich in diesem Hörsaal treffen, ver-körpern rund 10.000 Jahre ärztliche Erfahrung. Ihre ersten Schritte in  den Beruf haben sie in Leipzig getan, gleich nach dem Krieg, in den Fünfzigern oder Sechzigern. Es ist ein No-vum, dass man sich jahrgangsübergreifend trifft und für man-che ist es das erste Zusammenkommen seit dem Abschluss. Dr. Ute Göbel zum Beispiel, die 1963 ihr Examen ablegte, hat seit-dem noch nie ein solches Ehemaligen-Treffen erlebt: »Ich bin gespannt, wer dabei sein wird, wen man wieder erkennt, was es zu erzählen gibt.«  Der 56er-Absolventenjahrgang ist da im Vorteil. Er trifft sich regelmäßig, was einigen besonders rührigen Kommilitonen zu verdanken ist. Allen voran Dr. Karl-Heinz »Kasimir« Krämer, Gynäkologe aus Leipzig, der auch dieses Treffen für den Alum-ni-Verein organisierte. Wenn es nach ihm und seinen Mitstrei-tern ginge, würden die Traditionen des studentischen Lebens nicht nur durch den Austausch von Erinnerungen der Alten, 
sondern auch durch lebendige Veranstaltungen gepflegt. »Dass das traditionelle Klinische Vogelschießen, das bis Ende der fünfziger Jahre von Studenten mit ihren Hochschullehrern ver-anstaltet wurde – und bei dem seltsamerweise immer der De-
kan den Vogel abschoss - nicht wieder auflebt, ist schade. Aber das müssten dann wohl mehr als ein paar Senioren wollen.«   Inzwischen füllt sich das Auditorium. Umarmungen,  Hände-schütteln, Rufen und Winken quer durch den Saal. Die Ehren-gäste, unter ihnen der renommierte Wissenschaftler Prof. Dr. Walter Stumpf aus North Carolina, Student an der Fakultät von 1946 bis 50, »dürfen« nicht auf den harten Hörsaalhockern in Studentenerinnerungen schwelgen, sondern bekommen einen Platz  im inneren Rund zugewiesen.Dann nimmt das Treffen den geplanten Lauf. Dekan Prof.  Joachim Thiery berichtet von Forschungsprojekten; Prof.  Gottfried Geiler, Ex-Dekan und Ehrendoktor der Fakultät, der 
1953 den Wiederaufbau dieses Hörsaales miterlebte, referiert über die Geschichte der medizinischen Ausbildung in Leipzig seit der Universitätsgründung. Thomas Weber vom Univer-sitäts-Klinikum  zeigt in einem Bildvortrag die bauliche Ent-wicklung im »Medizinischen Viertel« und Abschluss ist eine Bild-Ton Präsentation mit Ausschnitten vom Medizinerball 1954.  Erinnerungen an die Studentenzeit. Manche geben sich ganz traditionsbewusst und legen auch mal ein kurzes Nickerchen ein. Aber nur bis zum Ende der Vorlesung, denn das Treffen geht weiter mit einer Begegnung in der Mensa Liebigstraße und der Besichtigung der Campus-Baustelle am Augustusplatz.
mhz                   
10.000 Jahre 
ärztliche Erfahrung
… füllen den Anatomie-Hörsaal  
beim Alumni-Treffen
Prof. Dr. Dr. Dr. hc. Walter Stumpf (82, Professor für 
Zellbiologie und Pharmakologie) aus Chapel Hill/North 
Carolina (gebürtig aus Oelsnitz) und seine ehemalige 
Kommilitonin Dr. Ursula Student-Kühn (81, Pharmako-
login und Ärztin für Berufskrankheiten) aus Berlin sind 
beide extra für das Alumni-Treffen nach Leipzig gereist. 
Sie lernten sich 1946 zu Studienbeginn in Leipzig ken-
nen und hatten später durch die Teilung Deutschlands 
und seine Übersiedlung nach Amerika über 50 Jahre 
keinen Kontakt.
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des Nationalsozialistischen Dozenten-bundes (NSDDB) wurde er bald zum kommissarischen Dozentenführer der Universität Leipzig und 1941 zum Gau-dozentenführer in Sachsen ernannt. Ein 1943 gegen den Mediziner eingeleitetes Parteigerichtsverfahren wurde einge-stellt, was auf den politischen Rückhalt für den Mediziner zurückzuführen ist. 1941 wurde er dann – erneut mithilfe 
politischer Einflussnahme – auf eine or-dentliche Professur an die Universität München berufen. Obwohl er nach dem Zweiten Weltkrieg von den Amerika-nern als »entlastet« eingestuft wurde, blieb Clara innerhalb der Fachwissen-schaft höchst umstritten, so dass er sei-ne Münchener Professur trotz mehrerer Anträge nicht zurück erhielt. Nachdem er zwei Jahre als Praktischer Arzt tätig war, ging er an die Universität Istanbul als Kontraktprofessor. Clara starb in München am 13. März 1966.
Christian Rau, Historisches Seminar
Als Max Clara 1935 in seiner Leipzi-ger Antrittsvorlesung die Verwen-dung pathologischer Ergebnisse hin-sichtlich experimenteller Eingriffe bei Versuchstieren für anatomische Unter-suchungen beim Menschen forderte und die Aufgabe der Anatomen der »jungen Generation« darin sah, die »Studenten zu tüchtigen, verantwortungsbewußten Ärzten in unserer Volksgemeinschaft« zu erziehen, war die spätere politische Instrumentalisierung medizinischer Forschung auf wissenschaftlicher Ebe-ne legitimiert worden. Der Anatom Cla-ra wurde 1899 im Südtiroler Völs am Schlern als Sohn eines Arztes geboren. Nach Abitur und Kriegsteilnahme stu-dierte er bis 1922 Medizin in Leipzig und Innsbruck, wo er auch promovier-te. Anschließend arbeitete er dort als Assistent für Histologie und Entwick-lungsgeschichte und, nach dem Tod des Vaters, als Praktischer Arzt in Blumau bei Bozen. Die Jahre zwischen 1928 und 1930 verbrachte Clara in Italien, wo er sich habilitierte. Mit der Anerkennung der deutschen Staatsbürgerschaft 1935 wurde Clara nach Leipzig berufen, wo er bis 1941 als ordentlicher Professor an der Medizinischen Fakultät, daneben als Direktor der Anatomischen Anstalt arbeitete. Vor allem die Entdeckung der nach ihm benannten Atemwegszellen 
findet noch in heutigen Lehrbüchern Anerkennung. Die Berufung nach Leip-zig und die Anerkennung der deutschen Staatsbürgerschaft waren allerdings auf den politischen Druck des späteren Reichsärzteführers Conti geschehen, denn Clara lag hinter dem wissen-schaftlichen Standard der Gegenkan-didaten im Berufungsverfahren weit zurück. Als Mitglied der NSDAP sowie 
In der Reihe »Gesichter der Uni« sollen neben den berühmten »großen Köpfen« der Alma Mater auch weniger bekannte Universitätsangehö-rige vorgestellt werden. Dunkle Kapitel der 600-jährigen Universitäts-geschichte bleiben dabei nicht ausgespart. Anregungen und Manuskripte (mit Bildvorschlägen) richten Sie bitte an: 
unigeschichte@uni-leipzig.de
Max Clara (1899-1966)
Gesichter der Uni Neuerscheinungen  
»Leipziger 
Universitäts reden«In der Schriftenreihe »Leipziger Uni-versitätsreden« sind zwei neue Hef-te erschienen. Das Bändchen »Die Leipziger Rektoratsreden 1871 – 1933« versammelt die Ansprachen, die am 19. März anlässlich der feier-lichen Übergabe des zweibändigen Werkes gehalten wurden. »Vorträge aus dem Studium universale« lautet die Überschrift eines Sammelban-des, in dem einige der interessantes-ten Beiträge von Wissenschaftlern der Alma mater Lipsiensis sowie Gästen aus dem In- und Ausland nachzulesen sind. Beide Hefte sind in der Pressestelle erhältlich.                 
Zentrum für Hoch-
schuldidaktikUnter Leitung von Prof. Dr. Wolfgang Fach, Prorektor für Lehre und Studi-um, ist an der Alma mater Lipsienis ein hochschuldidaktisches Zent-rum für ganz Sachsen eingerichtet worden. Wie Fach erläuterte, soll das Zentrum einerseits punktuelle 
Defizite in der Wissensvermittlung beseitigen helfen, andererseits de-nen, die eine systematische Weiter-bildung durchlaufen, dies durch ein 
Zertifikat bescheinigen. Damit ant-worte man auf einen Trend, der sich seit einiger Zeit abzeichne: Hoch-schulkarrieren würden zunehmend 
an derartige Zusatzqualifikation ge-bunden. Sachsen war nach den An-gaben des Prorektors eines der we-nigen Bundesländer ohne ein solche Einrichtung. Während anderswo einzelne Universitäten mit Zentren ausgestattet worden sind, hat man sich in Sachsen für ein zentral orga-nisiertes Angebot entscheiden.
red                     
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Jubiläum 2009
Es ist Anfang Juni. Von sommerlichen Temperaturen keine Spur. Doch der Auftrag wird planmäßig ausgeführt. 300 Kilometer. 32 Läufer. Das Kommando lautet: Transport eines Staffelstabs per pedes von Prag nach Leipzig. Darin eingerollt der Schatz der 600-Jahr-Feier: ein Faksimile der Bulle, mit der Papst Alexander V. die Gründung der Universität Leipzig ge-nehmigte. Die Beauftragten sind Professoren, Studenten und Mitarbeiter der Universitäten in Leipzig und Prag. Insgesamt neun Tschechen und 23 deutsche Teilnehmer be-geben sich anlässlich des Geburtstages der Universität auf eine fünftägige Reise, um so an die Gründungsspuren anno 1409 zu erinnern. Nicht nur für den ältesten Läufer, Günter Thomaselli (67), ist diese Erfahrung eine Herausforderung. Einige Teil-nehmer nehmen den Lauf zudem als Anlass, um die Liebe zum 
Sport zu finden. Zwei Athleten legen sogar die vollständige Strecke zurück. Die Reise beginnt bei bewölktem Himmel und eiskaltem Wind in der »Goldenen Stadt« an der Moldau. Trotz Gänsehaut und bibbernden Lippen ist die Stimmung hervorragend. Als Rektor Prof. Dr. Franz Häuser den Startschuss auf dem Hrad-schin gibt, setzt sich der Konvoi in Bewegung. Die Strecke, die sich an dem ehemaligen Fernhandelsweg »Alte Salzstraße« orientiert, führt von Prag über Kladno, Most, Freiberg und Bad Lausick nach Leipzig. 
Mission: Erinnern an  
die Universitätsgründung
Zu Fuß von Prag nach Leipzig
Dass dieses Ereignis nicht nur ein Symbol für vergangene Zeiten ist, betont Dr. Svend Poller, Leiter des akademischen Auslandsamts der Universität Leipzig: »Auf dem Lauf soll die Zusammenarbeit zwischen den zwei Hochschulen wachsen.« Die Karlsuniversität in Prag sei ein wichtiger Partner. Der Aus-tausch zwischen Studierenden wächst, Kooperationen in For-schung und Lehre gedeihen. Neben vielen Freudenstunden gibt es während des Laufs auch einen Moment der Stille. Als die Läufer Lidice passieren, legt sich ihre Euphorie vorerst. Zu sehen ist ein breites, grünes Tal. Vor dem zweiten Weltkrieg stand hier noch ein kleines tschechisches Dörfchen, das später von den Nationalsozialis-ten dem Erdboden gleichgemacht wurde. Die Mehrheit der Ein-wohner wurde erbarmungslos ermordet – Kinder wie Frauen und Männer. Zum Gedenken legt Rektor Häuser einen Kranz nieder, beschrieben mit den lateinischen Namen beider Univer-sitäten. »Eigentlich sollten hier jetzt keine Reden gehalten wer-den. Wir müssten in diesem Augenblick Tränen vergießen.«Als die Gedanken der Läufer in den dunklen Kapiteln des 20. Jahrhunderts hängen, wird der Wille ihrer grenzenüberschrei-tenden Mission stärker und der Staffelstab noch fester ange-packt. Immer wieder müssen sie von ihrem Trainer gebremst werden: »Haltet den Rhythmus! Der Zeitplan muss eingehal-ten werden.« Damit die Energieschübe den fünftägigen Mara-
Donnernder Applaus empfing die Läufer na
ch 300 Kilometern in Leipzig.
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thonlauf über anhalten, werden die Sportler jeden Abend vom 
ärztlichen Team eingecremt, massiert und bepflastert. Der Doktorbesuch wird zur Attraktion: Bis spät in die nächtlichen Stunden sitzen die Läufer zwischen den Liegen auf dem Boden und erfreuen sich an den Hilferufen der Patienten unter den kräftigen Händen des Masseurs.Während des Laufens wird gelacht und gespaßt. Die tsche-chische Polizei dreht die Lautsprecher auf. Mit »I’m singing in the rain« besingen die Freizeitsportler das Wetter und halten sich mit »YMCA« über Wasser. Die Tschechen, die ausschließ-
lich Sportstudenten sind, springen über Straßenpfeiler und tanzen energisch um Verkehrsschilder. Peter Stüwe, Organisa-tor des Laufes, weiß nur einen Ausdruck für die Läufer: »Alle-samt verrückte Hühner«. Als die Königsetappe über das Erzge-birge passiert wird, schreit der sportliche Leiter der deutschen Athleten Peter Schütze mit vollem Elan: »Geil. Richtig geil.« Von Anstrengung also keine Spur. Dieser Lauf ist kein Wettkampf. Das erkennen Außenstehen-de eindeutig in der Gruppe: Gemeinsam muntern die Starken 
die Schwachen auf. Getränkeflaschen werden ausgetauscht, Müsliriegel geteilt. Sprachbarrieren zwischen den Deutschen und Tschechen gibt es ganz und gar nicht, getreu dem Motto: Sport verbindet und bindet Nationen. Als das Ziel immer näher rückt, ist die Gruppe zu einer gro-ßen Familie zusammengewachsen. Am letzten Tag passieren die 32 Läufer ohne Zeitverzug den Zielbogen auf dem Augustu-splatz. Peter Schütze, ihr Trainer, ist zufrieden. Das Publikum klatscht sich die Hände wund. Die Läufer sind erleichtert. An den Abschied denkt zunächst noch keiner. Das Wichtigste im Augenblick: Der Staffelstab mit der Urkunde wird stolz in den Händen gehalten – die Mission ist erfolgreich abgeschlossen.  
Friederike Ebeling                         
Der Start in Prag vor historischer Kulisse.
Die Polizei sorgte nicht nur für Sicherheit, sondern auch für Unterhaltung.
Beliebtes Ziel während des Laufs: 
der Verpflegungswagen.
Ein Moment der Stille bei der Kranzniederlegung in Lidice.
Der Führungs-Audi diente auch 
den Fotografen als rollender »Schießstand«.
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die Gelegenheit, Eispartikel des Saturn-Ringes mit dem Massenspektrometer an Bord der Cassini-Sonde genauer zu analysieren. Dabei stießen sie neben Wassereis auf Spu-
ren der Elemente Natrium und Chlor. Ebenfalls identifiziert wurden Karbonat-Verbindungen, was nach Angaben der Wissenschaftler auf einen leicht basischen pH-Wert schlie-ßen lässt.Genau solche Ergebnisse hatten Planetologen für den Fall vorausgesagt, dass im Innern von Enceladus ein Meer exis-tieren sollte. Beim Kontakt des Wassers mit dem noch tiefer gelegenen warmen Gesteinskern würden Natriumchlorid, also Kochsalz, und andere Salze gelöst. Durch die dauern-de Aktivität der Geysire des Saturn-Mondes wird das Salz offenbar zusammen mit den Eiskristallen ins Weltall ge-schleudert und reichert sich im E-Ring des Saturn an, in dem Enceladus seine Bahn zieht. 
ja                                              
Nachweis von großen Mengen flüssigen  
Wassers mit hohen Salzkonzentrationen 
unter der Eisschicht von Enceladus.
Emissionen von Wasserteilchen am Südpol 
von Enceladus aufgenommen mit einer 
Kamera der Cassini-Sonde. 
Gemeinsam mit Kollegen der Max Plack Institute für Kern-energie in Heidelberg und für Dynamik und Selbstorgani-sation in Göttingen sowie Wissenschaftlern der Universitäten Potsdam und Göttingen hat Prof. Dr. Bernd Abel vom Institut für Physikalische und Theoretische Chemie einen sensationel-len Nachweis geführt: Ihm und seinen Kollegen ist es offenbar gelungen, erstmals mit einiger Sicherheit einen Ozean mit Salz-
wasser außerhalb der Erde zu lokalisieren. Er befindet sich den Forschern zufolge tief im Innern des Saturn-Mondes Enceladus. Die Ergebnisse der Wissenschaftler wurden in der internatio-nal renommierten Fachzeitschrift »Nature« veröffentlicht.Wie Prof. Abel berichtet, steht der kleine Eistrabant En-celadus, der gerade einmal 500 Kilometer Durchmesser hat, seit einigen Jahren im Fokus der amerikanisch-europäischen Raummission Cassini. Deshalb weiß man dem Forscher zufolge inzwischen, dass sich der so genannte E-Ring des Saturn aus gewaltigen Geysiren speist, die aus Rissen im Südpol von En-celadus emporschießen. Abel und seine Kollegen hatten nun 
Meer unterhalb der Oberfläche 
eines Saturn-Monds
Forschung
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31 Kisten, zwölf Kapseln, acht laufende Meter – der Nach-lass des Nationalökonomen, Statistikers und Zeitungs-kundlers Karl Bücher (1847-1930) beeindruckt allein schon durch seinen Umfang. In Buch- und Vorlesungsmanuskripten, Briefen und Notizen dokumentiert der der Universitätsbib-liothek Leipzig (UBL) überlieferte Nachlass die vielfältigen wissenschaftlichen und wissenschaftspolitischen Tätigkeiten 
und den Einfluss von Bücher in Deutschland sowie seine hohe Reputation im Ausland. Zugleich dokumentiert der Nachlass einen bedeutenden Teil der Geschichte der deutschen Wissen-
schaft, ihrer internationalen Beziehungen und Verflechtungen in dem halben Jahrhundert von den 1880er bis zu den 1920er Jahren. Ein vom Lehrstuhl für Historische und Systematische Kommunikationswissenschaft gemeinsam mit der UBL erar-beitetes und von der DFG gefördertes Forschungsprojekt setzt sich das Ziel, diesen aufschlussreichen, bislang jedoch kaum geordneten Quellenbestand zur Wissenschaftsgeschichte zu erschließen und zu digitalisieren.Karl Bücher arbeitete zunächst als Gymnasiallehrer und als Redakteur der ›Frankfurter Zeitung‹, ehe er sich 1881 in Mün-chen für Nationalökonomie habilitierte. Nach Professuren in Dorpat, Basel und Karlsruhe folgte er 1892 einem Ruf an die Universität Leipzig, wo er über 30 Jahre lang forschte und lehr-te und zahlreiche akademische Ämter versah: Er gehörte un-ter anderem zu den Gründern der Handelshochschule Leipzig (1898) und verschiedener wissenschaftlicher Gesellschaften; 1903 war er Rektor der Universität Leipzig. Als herausragen-der Vertreter der jüngeren historischen Schule der National-
ökonomie war Bücher ein einflussreiches Mitglied des Vereins für Socialpolitik.Sein umfangreiches Œvre umfasst weit mehr als 400 wis-senschaftliche Veröffentlichungen. Neben den von ihm entwi-ckelten wegweisenden statistischen Verfahren ist sein Name bis heute verknüpft mit seiner Theorie der Wirtschaftsstufen und seinem Gesetz der Massenproduktion. Bücher verstand es zugleich, die Grenzen seiner Disziplin zu überschreiten. Das faszinierendste Beispiel dafür ist seine Studie »Arbeit und Rhythmus«, die gleichermaßen Ökonomen wie Ethnologen und Musikwissenschaftler inspirierte. Sein Alterswerk widmete Bücher der Zeitungskunde. In Leipzig gründete er 1916 das In-
Meer unterhalb der Oberfläche 
eines Saturn-Monds
Karl Bücher in das 
wissenschaftshistorische 
Bewusstsein zurückholen
Forschungsprojekt erschließt den Nachlass des bedeutenden 
Nationalökonomen
stitut für Zeitungskunde, das als erstes seiner Art in Deutsch-land eine Keimzelle der heutigen Kommunikations- und Me-dienwissenschaft und akademischen Journalistenausbildung bildete.Eine Forschergruppe um Prof. Dr. Arnulf Kutsch, Prof. Dr. Ul-rich Schneider und PD Dr. Thomas Fuchs hat im April die Arbeit begonnen, die mehr als 5.000 Briefe (unter anderem von Max Weber, Georg Simmel, Wilhelm Ostwald, Friedrich Ebert) und schätzungsweise 30.000 Dokumente zu erschließen und zu di-gitalisieren, um sie der internationalen Forschung zugänglich zu machen.
Arnulf Kutsch, Doris Kothe                  
Brief von Wilhelm Ostwald an Karl Bücher
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Ein Schwerpunkt der international besetzten Fachvorträge waren die sprachliche Verfasstheit der DDR und deutsch-deut-sche Veränderungen von 1989 bis heute. Die Germanistik-Dok-torandin Bettina Bock skizzierte beispielsweise eindrucksvoll den »Kommunikationsraum MfS«, wofür sie zuvor Protokolle, 
Erzählungen und Berichte von inoffiziellen Stasi-Mitarbeitern analysiert hatte. Ihr Kommilitone Hassan Soilihi Mzé wieder-um forderte während einer Podiumsdiskussion dazu auf, mu-tig neue DDR-Quellen nutzbar zu machen, um den individuellen Lebenswelten gerecht zu werden. »Viel zu viele Zeithistoriker stützen sich allein auf behördliche Akten statt mit Zeitzeugen zu sprechen«, kritisiert er.Ein anderes wichtiges Thema war der politische Umbruch im Ostblock. Prof. em. Dr. Klaus Bochmann, Soziolinguist, hat Er-staunliches für Rumänien beobachtet. »Der Sturz des Diktator-Ehepaars Ceausescu am 22. Dezember 1989 leitete eine poli-tische Wende ein, die sich in der Sprache radikaler ausnahm als in der politischen Praxis«, stellt er fest. Mit dem Ende des verordneten »hölzernen« Funktionärsstils sei die Sprache ex-pressiv und oft sogar vulgär geworden.Das Germanistik-Institut der Universität hat mit der Kon-ferenz bewiesen, dass die Analyse von Sprache nicht nur wei-terhilft, Goethe und Benn zu verstehen, sondern auch unsere jüngste politische Vergangenheit.
Caroline Kieke                  
»Ich komme aus Berlin.« - »Und wo da?« 
Die Frage nach der Herkunft – Ost- oder 
West-Deutschland – ist für viele noch immer 
wichtig. Mit den Begriffen »Wessi« und »Ossi« ist vermeintlich viel gesagt. Was genau, damit haben sich Studierende der Germanistik in dem Seminar »Konstruktion deutscher Wirk-lichkeit durch Sprache« beschäftigt. Die Forschungsergebnisse stellten sie auf der Fachtagung »Politische Wechsel – sprach-liche Umbrüche« vom 24. bis 27. Juni im Zeitgeschichtlichen Forum vor, die sie unter Leitung von Prof. Dr. Ulla Fix mitor-ganisierten. »Klar gibt es noch stereotype Begriffe, aber der Umgang damit ist spielerisch geworden«, erläutert Prof. Dr. Fix. Beispielsweise könne es heute vorkommen, dass ein west-deutscher Mann seine Partnerin liebevoll »Besser-Ossi« nenne. Dagegen musste den Kopf einziehen, wer nach der Wende als »Besserwessi« bezeichnet wurde.Die Konferenz war der emeritierten Professorin eine Her-zensangelegenheit. Die wissenschaftliche Aufarbeitung des politischen Umbruchs von 1989 hat Konjunktur in Geschichts- und Politikwissenschaft, Soziologie und Sprachwissenschaft, ist sie überzeugt. Ihr ging es um die Frage, welchen Wert die Betrachtung von Sprache für das Verstehen der politischen Vergangenheit hat.
Sprache als Schlüssel zur  
eigenen Geschichte
Die Redaktion dankt dem Zeichner für die freundliche Genehmigung 
zum Abdruck.
Forschung
25journal Universität Leipzig
Ausgezeichnete Idee 
Im Rahmen der Initiative »Deutschland – Land der Ideen« wurde der 
3-D-Chip, den die Arbeitsgruppe um Prof. Dr. Andrea Robitzki (Mitte) 
entwickelt hat, ausgezeichnet. Das technische Wunderwerk fand nicht 
nur Anerkennung bei der Jury, auch Rektor Prof. Dr. Franz Häuser 
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(links) und Sachsens Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange 
nahmen die Spitzentechnologie aus dem Biomedizinisch-Biotechnol-
gischen Zentrum bewundernd in den Blick.
4 gute Gründe für Wohneigentum im  
exklusiven Neubau in Leipzig Wahren
Von A wie Auwald bis Z wie Zaunkönig
Naturnahes Leben direkt an der Weißen Elster verbindet sich mit den 
Vorzügen einer großen Stadt. Die nahe Umgebung bietet Natur pur. Die 
gesamte Hofanlage besticht durch alten, prächtigen Baumbestand und die 
beim Bau der Häuser verwendeten Materialien dienen dem Wohlgefühl der 
neuen Bewohner.
Sicherheit und Exklusivität
Der historisch gewachsene Hofcharakter unseres Areals vermittelt ein 
Gefühl der Geborgenheit. Revitalisierte Fabrikgebäude aus der Gründerzeit 
bilden ein wirklich einzigartiges Wohnumfeld.
Heizen und warmes Wasser ab 15 Euro/Monat*
Wärmepumpen und eine innovative Boden-Wand-Heizung sorgen für Unab-
hängigkeit, Nachhaltigkeit und minimale Kosten (*nach Energiepassberech-
nung bei derzeitigem Energiepreisniveau).
Außerordentliche Ausstattung
Moderne, variable Grundrisse, im EG barrierefrei, separater Wohnungszu-
gang, Kaminanschluss in jeder Wohnung, Aufzug, Abstellraum, Garage mit 
elektrischem Torantrieb, elektrisch betriebene Außenjalousien, Parkett- 
oder Steinfußböden, Holzfenster mit Holz- oder Steinbänken. Großer 
Balkon und Dachterrasse oder Garten. 
Bezugsfertig Ende 2010. Rufen Sie uns jetzt an. Telefon: 0341-2304640
www.wendische-hoefe.de
Anzeige
Exklusiver Neubau "Duplexhaus"
Rittergutsstraße
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1,5 Millionen Euro für Projekt 
der Geisteswissenschaftler
Das neue Graduiertenkolleg »Religiöser Nonkonformismus und kulturelle Dynamik«  
untersucht Wirkungen und Formen abweichenden religiösen Verhaltens und Glaubens  
in verschiedenen Kulturen.Neben Religionswissenschaftlern und Theologen beteili-gen sich an dem Projekt auch Indologen, Tibetologen, Af-rikanisten, Kultursoziologen, Orientalisten und Historiker der Universität Leipzig sowie die Judaistik der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. »Durch dieses außergewöhn-lich breite Zusammenwirken von regionalwissenschaftlichen, historischen und systematischen Disziplinen können wir die Forschungsprojekte unserer Doktoranden in einem kulturver-gleichenden und theoretischen Zusammenhang diskutieren«, erläutert der Sprecher des Graduiertenkollegs, der Leipziger Religionswissenschaftler Prof. Dr. Hubert Seiwert. Auf die-se Weise werde das Phänomen religiöser Nonkonformismus erstmals umfassend aus einer übergreifenden Perspektive er-forscht.
Wichtige AbweichungenReligiöser Nonkonformismus tritt in allen komplexen Gesell-schaften auf, etwa in Form von Propheten, Sekten oder reli-
giösen Minderheiten und wird häufig negativ sanktioniert. »Gleichzeitig können wir aber beobachten, dass gerade diese abweichenden Formen religiösen Verhaltens und Glaubens er-heblich zu sozialen und kulturellen Veränderungen beitragen und deshalb wichtig sind«, betont Seiwert. Ziel der Forscher ist es deshalb, diese gesellschaftliche Spannung und ihre Folgen 
in unterschiedlichen geographischen und zeitlichen Räumen näher zu untersuchen. Das Graduiertenkolleg »Religiöser Nonkonformismus und kulturelle Dynamik« wird zunächst für fünf Jahre durch die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) finanziert. Darin enthalten sind Stipendien für 20 Doktoranden, zwölf For-
schungsstudenten sowie Qualifizierungsstipendien und Mittel für Auslandsaufenthalte. Die Universität Leipzig unterstützt das Graduiertenkolleg unter anderem durch die Einbindung in die Research Academy Leipzig (RAL) für die strukturierte Doktorandenausbildung. »Die Einrichtung des Graduierten-kollegs ist nicht nur ein großer Erfolg für die beteiligten Wis-senschaftler«, so Prof. Dr. Martin Schlegel, Prorektor für For-schung und wissenschaftlichen Nachwuchs und Leiter der RAL. »Die Unterstützung dieses Projektes durch die DFG bestätigt uns auch auf unserem Weg, entgegen dem allgemeinen Trend, die so genannten kleinen Fächer in ihrer Bedeutung für das 
geisteswissenschaftliche Profil der Universität zu stärken.« 
Sandra Hasse                   
Diese religiösen Symbole lassen nicht er-
ahnen, dass einige Weltreligionen auch 
aus religiösem Nonkonformismus erst zu 
dem wurden, was sie heute sind.
(Bildnachweis: Vaikunda Raja) 
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Anfang des Jahres kämpften Professoren und junge Nach-wuchsforscher der Universität Leipzig gemeinsam um die weitere Förderung des Doktoranden-Ausbildungsprogramms »Interneuro« und somit für den Wissenschaftsstandort Leip-zig. Der Aufwand hat sich gelohnt: Das Graduiertenkolleg »In-terneuro - Interdisziplinäre Ansätze in den zellulären Neuro-wissenschaften« verteidigte sein Programm erfolgreich und wird nun für die nächsten viereinhalb Jahre von der Deutschen Forschungsgemeinschaft mit insgesamt 2,3 Millionen Euro gefördert.Im Graduiertenkolleg werden 12 Professoren und ihre Teams aus Instituten und Kliniken der Medizi-nischen Fakultät sowie aus Instituten der Fakultät für Biowissenschaften, Phar-mazie und Psychologie, der Fakultät für Physik und Geowissenschaften der Universität Leipzig und aus dem Leipziger Max-Planck-Institut für Mathematik in den Na-turwissenschaften in den nächsten Jahren Doktoranden in 13 Projekten anleiten. In jedem dieser interdisziplinären Projekte wird ein Stipendiat unter Tandem-Betreuung – zum Beispiel durch einen Mediziner und einen Physiker – mit innovativen Methoden nach Antworten auf unbeantwortete Fragen in den Neurowissenschaften suchen.Eines dieser Projekte befasst sich mit dem Wachstum von Nervenzellfortsätzen. »Die Natur macht es uns vor und wir Wissenschaftler versuchen irgendwie dahinterzukommen. So 
kann jeder abgeschnittene Schwanz eines Salamanders wie-der wachsen, einschließlich des Rückenmarks. Wenn wir das nachahmen könnten, würde eine Lösung für Querschnittsläh-mungen beim Menschen näher rücken«, weiß Neurophysiologe Prof. Dr. Andreas Reichenbach, 1. Sprecher des Graduiertenkol-legs.Das Graduiertenkolleg »Interneuro« als ein Standbein der strukturierten Doktorandenausbildung in der Research Aca-demy Leipzig (RAL) und des 
Profilbildenden Forschungs-bereichs »Gehirn, Kognition und Sprache« der Universität Leipzig tritt nun in die zweite Förderungsphase ein und wird damit über die volle Laufzeit von neun Jahren unterstützt. »Es freuen sich alle Beteilig-ten, dass es wieder geklappt hat. Selbstverständlich war die Verlängerung keinesfalls«, 
findet Prof. Dr. Reichenbach. Auch Sachsens Wissenschafts-ministerin Frau Dr. Eva-Maria Stange gratuliert: »Dieser Erfolg kann als Ausdruck des besonderen Bemühens der Universität Leipzig um die Graduiertenförderung und gleichzeitig die in-ternationale Sichtbarkeit des Forschungsstandortes Leipzig auf biomedizinischem Gebiet angesehen werden.«Gestartet war »Interneuro« am 1. April 2005. Mediziner, Bio-logen, Physiker und Mathematiker bearbeiten darin gemein-sam aktuelle Fragen der zellulären Neurowissenschaften mit neuartigen Methoden- und Ideenkombinationen. 
Friederike Ebeling                   
Forschen am Nervensystem –  
Graduiertenkolleg »Interneuro«  
erfolgreich
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Ein gemeinsames Forschungsvorhaben der Universität und der Technischen Universität Dresden zur Erforschung und Entwicklung von funktionellen Biomaterialien zur Steuerung von Heilungsprozessen in Knochen- und Hautgewebe, ur-sprünglich mit angestoßen vom damaligen Direktor der Haut-klinik, Prof. Dr. Uwe-Friethjof Haustein, wird ab Juli 2009 von der Deutschen Forschungsgemeinschaft als Transregio-Son-derforschungsbereich 67 für zunächst vier Jahre gefördert. Der geplante Transregio vollzieht einen Brückenschlag von materi-alwissenschaftlicher und biochemischer Grundlagenforschung bis hin zur klinischen Anwendung. Der Förderumfang für das Vorhaben beläuft sich insgesamt auf knapp 10 Millionen Euro.Das Projekt wird in den nächsten Jahren neuartige, funk-tionelle Biomaterialien auf der Basis von künstlicher ext-razellulärer Matrix erforschen. Die Vision der beteiligten Wissenschaftler ist es, dass sich durch die neuen Materialien die Wundheilung nach Knochen- und Hautverletzungen be-schleunigen und verbessern lässt, da die Matrizes selbstorga-
Entwicklung neuer
Biomaterialien wird 
gefördert 
Projektsprecher Prof. Dr. Jan-Christoph Simon
nisierend und steuernd in den Wiederherstellungsprozess des Knochens oder der Haut eingreifen können. Dies wird insbe-sondere in der Implantations- und Transplatationsmedizin zu besseren und schnelleren Heilungserfolgen führen und Patien-ten langwierige Behandlungen durch schlecht heilende Verlet-zungen ersparen. Der Transregio wird sich auch stark in der Nachwuchsför-derung engagieren und hat dazu ein integriertes Graduier-tenkolleg »Matrixengineering« eingerichtet, welches den Pro-movierenden neben der Arbeit an ihrem Dissertationsprojekt eine strukturierte Ausbildungskomponente anbietet. Sprecher des Projektes ist Prof. Dr. Jan-Christoph Simon, Klinik für Der-matologie, Venerologie und Allergologie, stellvertretender Sprecher Prof. Dr. Hartmut Worch, Institut für Werkstoffwis-senschaft, Max-Bergmann-Zentrum für Biomaterialien an der Technischen Universität Dresden.
red                    
Fo
to
: A
nj
a 
Ju
ng
ni
ck
el
29journal Universität Leipzig
Fakultäten und Institute
Prof. Schleiter wurde 1920 geboren, legte das Abitur auf der Thomasschule in Leipzig ab und begann 1940 das Tierme-dizinstudium in Leipzig. Nach kriegsbedingten Unterbrechun-gen konnte er es erst 1946 abschließen.Er war Assistent an der Chirurgischen Universitätstierklinik in Leipzig unter Leitung des berühmten Chirurgen Geheimrat Prof. Oskar Röder. Bereits 1951 wurde er zum Professor mit 
Lehrauftrag für Hufbeschlag und Beschirrungslehre berufen. Vier Jahre später erhielt er den Ruf auf die Professur mit Lehr-stuhl für Veterinärchirurgie und Operationslehre und die Er-nennung zum Direktor der Chirurgischen Universitätstierkli-nik in Leipzig, die er bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1986 leitete.Sein Beitrag zur Entwicklung der Veterinärchirurgie war herausragend. Viele seiner Arbeiten können geradezu als bahnbrechend bezeichnet werden. Sie bestimmten den Stand der Wissenschaft auf diesem Gebiet mit und fanden deutsch-landweite und internationale Anerkennung. So gilt die Laparo-tomie bei der Kolikbehandlung des Pferdes als grundlegende Arbeit zur Entwicklung der Bauchhöhlenchirurgie des Pferdes. Völlig neu waren die Untersuchungen zur Anwendung der Ha-lothannarkose bei Rind und Pferd und zur intramuskulären Anwendung von Curare, ein Verfahren, das erst etliche Jahre später breite Anwendung in der Pferdechirurgie fand. Ausge-sprochen innovativ waren auch seine Arbeiten zur perkutanen Osteosynthese bei Pferd und Rind. Prof. Schleiter gelang es glänzend, die von Röder begründete Leipziger Schule für Vete-rinärchirurgie fortzuführen. In seiner langjährigen Tätigkeit als Hochschullehrer hat er mehreren Tausend angehenden Veterinärmedizinern das Rüstzeug für ihre spätere chirurgische Tätigkeit vermittelt. Prof. Schleiter setzte und setzt sich mit Zivilcourage und sei-ner fachlichen Autorität für die Belange der gesamten Veteri-närmedizinischen Fakultät ein, insbesondere auch in der für die Veterinärmedizin schwierigen Zeit, als sie Teil der Sektion Tierproduktion und Veterinärmedizin an der damaligen Karl-Marx-Universität war.Die Neugründung der Veterinärmedizinischen Fakultät nach der politischen Wende motivierte ihn – obwohl seit vier Jahren 
emeritiert – sich aktiv in den Erneuerungsprozess einzubrin-gen. Sein Beitrag zur Konsolidierung der Fakultät ist bewunde-rungswürdig. Erwähnt werden soll hier auch sein langjähriges Engagement als Geschäftsführer des Freundeskreis Tiermedi-zin der Veterinärmedizinischen Fakultät Leipzig e.V.Aus heutiger Sicht und im Rückblick bis in die 50er Jahre möchten wir die Verdienste Prof. Schleiters um die veterinär-medizinische Wissenschaft an der Leipziger Universität durch Verleihung der Ehrendoktorwürde besonders herausstellen. Das 600. Universitätsjubiläum bietet dazu einen hervorragen-den Anlass. 
Prof. Dr. Karsten Fehlhaber                     
Verleihung der Ehrendoktorwürde 
an Herrn Professor em. Dr. med.vet.habil. Hans Schleiter
durch die Veterinärmedizinische Fakultät
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Zwischen Leipzig und dem renommierten Literatur-wissenschaftler Prof. Dr. Dr. h.c. Gerhard Schulz liegen 16.000 Kilometer und mehr als 50 Jahre. Dennoch spricht er von »meiner Universität«, wenn er über seine Studienjahre hier erzählt. Im Juni hat die Universität ihm die Ehrendok-torwürde für sein Wirken verliehen. Der 22-Stunden-Flug von Australien nach Deutschland wird für den 80-Jährigen zu einer Zeitreise. Zur Feierstun-de erinnert er sich an seinen Studienbeginn im Herbst 1949. »Wir holten unsere Studienbücher ab – neugierig, unsicher und orientierungslos«. Mit seinen Kommilitonen verbindet ihn, der als 16-Jähriger in englische Kriegsgefangenschaft geraten war, der Wunsch nach einem Neuanfang, ohne die Lehren aus zwölf Jahren Nazi-Deutschland zu vergessen. Nach dem Studium der Germanistik, Anglistik und Päd-agogik dissertiert Schulz 1958 über die Berufstätigkeit Friedrich von Hardenbergs, des romantischen Schriftstel-lers Novalis, bei Hermann August Korff und Hans Mayer. 
Die Leipziger Anfänge einer großen Gelehrtenlaufbahn. Mit seiner Arbeit über Novalis erregt Schulz Aufmerksamkeit in der Fachwelt. Er widerlegt darin das herkömmliche Bild des romantischen Künstlers als weltfernen Träumer. Prof. Dr. Gerhard Kurz, Germanist an der Justus-Liebig-Universität Gießen, resümiert in seiner Laudatio (»Für Gerhard Schulz, sofort!«): »Wir haben nun gelernt, wie modern die Romanti-ker waren, wie sie auf der Höhe des Wissens ihrer Zeit, auch des naturwissenschaftlichen Wissens, dachten.« Novalis lässt Schulz nicht mehr los. Das Klima in der DDR ist unterdessen rauher geworden, die Freiheit der Wissen-schaft dahin. So werden Stalins Texte als die Vollendung der Literatur dargestellt. 1959 holt ihn der Literaturwissen-schaftler Richard Samuel, ebenfalls ein deutscher Exilant, nach Melbourne zur Mitarbeit an einer Historisch-Kriti-schen Novalis-Ausgabe. Der erste Band erscheint 1960, die Arbeit am letzten Teilband soll 2010 beendet sein. Noch im Jahr seiner Ausreise wird dem Wissenschaftler der Doktor-titel aberkannt, eine Entscheidung, die die Universität in den 1990er Jahren revidiert. Zehn Jahre nach seinem Neu-anfang in Melbourne wird Schulz Samuels Nachfolger und übernimmt den Lehrstuhl der Germanistik. »Das hätte ich mir nicht träumen lassen, als ich australischen Boden be-trat«, sagt er heute noch staunend. Schulz ist bereits Träger des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse, des Humboldt-Preises und der Ehrendoktorwürde der Universität Oldenburg. Doch die Anerkennung seiner Leipziger Kollegen berührt ihn. »Mein Gott, dergleichen sagt man Dir jetzt!« Sein Leben, das sind seine Frau, mit der nach Melbourne ging, seine Kinder und sein »Häuschen an der See«. Leipzig aber hat ihm einige Begleiter mitgegeben: die Romantiker Novalis, Kleist und Hölderlin; den Klassiker Goethe; den Naturalisten Holz – und mit denen ist er bis heu-te in bester Gesellschaft. Auch wenn er hin und wieder einen guten Krimi zu schätzen weiß.
Caroline Kieke                  
In guter Gesellschaft
Ehrendoktorwürde für den 
Literaturwissenschaftler Gerhard Schulz
Der Literaturwissenschaftler Prof. Dr. Dr. h.c. Gerhard Schulz 
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Zu einer ersten Ehrenpromotion der Theologischen Fakul-tät im Jubiläumsjahr kam es am 15. Juni. Die Fakultät hatte beschlossen, dem Komponisten Heinz Werner Zimmermann (78), lange Zeit Kompositionslehrer in Heidelberg, Berlin und 
Frankfurt/M., bis heute einer der bekanntesten und einfluß-reichsten modernen Komponisten evangelischer Kirchenmu-sik, die Würde eines Doctor theologiae h.c. zu verleihen. Die Begründung dafür liegt vor allem in dem »eigentümlichen Bei-einander eines repräsentativen kompositorischen Werkes und seiner innovativen Kraft für die protestantische Kirchenmusik in Deutschland und darüber hinaus, in den eindrücklichen Bei-
spielen theologischer Reflexion des Verhältnisses von Kirche, Musik und Öffentlichkeit, sowie in der grenzenüberschreiten-
den Kraft seiner musikalischen und theologisch reflektieren-den Tätigkeit vor allem bereits in den Jahren des ‚Kalten Krie-ges’«. Diese die Kirchenmusik erneuernde Kraft bestand vor 
allem in der Reflexion des Verhältnisses von Sprache und Musik sowie in der Wahrnehmung und Umsetzung wesentlicher Ele-mente des Jazz in die kirchenmusikalische Praxis. Die Ehren-promotion mit Überreichung der Urkunde vollzogen Prorektor Dr. Wolfgang Fach zusammen mit Dekan Prof. Dr. Jens Herzer. Die Laudatio auf Zimmermann hielt Prof. Dr. Martin Petzoldt. Thomaskantor Prof. Georg Christoph Biller war mit einer Abordnung des Thomanerchores anwesend. Zu Beginn erklang die Motette »Wahrlich, ich sage euch, so ihr den Vater etwas bitten werdet«, eine Komposition des Laudandus, der diese im Verbund von weiteren neuen Motetten unter dem Titel »Roga-te. Drei Motetten für 6-8-stg. Chor, Orgel und Kontrabaß« der »Theologischen Fakultät der Universität Leipzig zum 600-jäh-rigen Bestehen in Dankbarkeit zugeeignet« hatte. Nach der Eh-renpromotion sangen die Thomaner Bachs doppelchörige Mo-tette »Der Geist hilft unser Schwachheit auf«, ein Werk, das vor genau 280 Jahren in einem Gedächtnisgottesdienst der Univer-sitätskirche erstmalig erklungen war. Den Festvortrag hielt anschließend der Thomaskantor zum Thema »Neue Musik, die noch zu jauchzen versteht – Heinz Werner Zimmermanns geistliche Chormusik«. Dabei nahm er sich den Text des 100. 
Ehrenpromotion an 
der Theologischen 
Fakultät
Psalms zum Leitfaden, um das Werk Zimmermanns daran zu erläutern.Der Geehrte begann schon sehr früh, Kontakte nach Ost-deutschland zu knüpfen, seit 1959 bestanden solche zum Kreuzchor nach Dresden, später zum Thomanerchor, die bis heute andauern. Der Thomanerchor hat unter Biller in den letzten Jahren insbesondere oratorische Werke Zimmermanns uraufgeführt. 
Prof. Dr. Martin Petzoldt                 
Der Komponist Heinz Werner Zimmermann
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Schillerndes LeipzigDie Geschichte von Friedrich Schiller und Leipzig ist länger als nur sein kurzer Aufenthalt hier in den Sommermonaten 1785. Denn Leipzig war im 19. Jahrhundert eines der Zentren der Schillerverehrung und rühmt sich, den ersten Schillerver-ein, 1840 von Robert Blum gegründet, in seiner vielfältigen Kul-turlandschaft zu wissen. 1859 bereitete die Stadt ihrem »Star« einen triumphalen 100. Geburtstag. Damals befand sich Leip-zig vom 9. bis 11. November im Ausnahmezustand: Geschäfte schlossen, Schüler durften früher aus dem Unterricht, von um-liegenden Städten und Dörfern strömten Tausende nach Leip-zig – das öffentliche Leben kam in jenen Tagen zum Erliegen. Der Verleger Heinrich Brockhaus schätzte die Zahl der Festteil-nehmer auf 50.000. Dicht gedrängt jubelten die Massen einer Kolossalbüste auf dem Marktplatz zu. An Straßen ecken und Häuserwänden verkündeten Plakate: »Der Feier eine Gasse!« So lautet auch der Titel der aktuellen Sonderausstellung im Leipziger Schillerhaus, die in Kooperation zwischen dem Stadtgeschichtlichen Museum und der Lehreinheit Geschichts-didaktik am Historischen Seminar entstand. In dieser ersten größeren Sonderausstellung nach der umfangreichen denk-
malpflegerischen Instandsetzung des Hauses werden seit Ende Juni seltene Kostbarkeiten gezeigt, die bislang in den Schatz-kammern des Stadtgeschichtlichen Museums schlummerten und nun erstmals zusammen mit bisher unveröffentlichten Autografen präsentiert werden. Die Jubiläumsausstellung zur Schillerverehrung lässt den Besucher am historischen Ort den Schillerkult von vor 150 Jahren nachvollziehen.  Damals erhiel-ten die Leipziger auch eine neue Straße, die Schillerstraße, die heute noch so heißt. Beim nächtlichen Fackelzug enthüllte Bür-germeister Otto Koch in der Hainstraße eine Gedenktafel an Schillers Aufenthalt in Leipzig, die später abgenommen wurde und heute wieder im Schillerhaus zu sehen ist.Dass Geschichte spannend ist, erfährt der Besucher gleich im ersten Raum, wo er die Möglichkeit hat, sich selbst seinen eige-nen Pressespiegel vom Medienereignis durch ausliegende zeit-genössische Tageszeitungen zu entwerfen. Denn Schillerseifen, -zigarren, -tassen, -spiele und sogar -lampen wurden, ebenso wie Schillertorten, -gebäck und -pralinen, in allen Blättern an-gepriesen und belegen auf eindrucksvolle Weise den Kult um den Dichter in jenen Jahren. Neben Gegenständen vergangener Festkultur erfährt der Besucher auch die sozialgeschichtlichen Hintergründe des riesigen Festes als quasi politische Bühne und Austragungsort gesellschaftlicher Spannungen. Die Jubi-läumsausstellung zum diesjährigen 250. Schillergeburtstag kann noch bis September im Schillerhaus in der Menckestraße besucht werden. 
Frank Britsche                 
Fakultäten und Institute
Statue von Friedrich Schiller, Knaur, Gips, 1890.
Tasse mit koloriertem Porträt von Friedrich Schiller um 1820.
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KURz gEFASSt
Prof. Dr. Matthias Middell ist vom De-kan der Fakultät für Sozialwissenschaf-ten und Philosophie, Prof. Dr. Hans-Jörg 
Stiehler, zum Direktor des Global and European Studies Institute (GESI) be-stellt worden. Die Bestellung erfolgte mit Wirkung vom 21. April. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat Prof. Dr. Stefan troebst (Institut für Slavistik/GWZO) 145.000 Euro zur Durchführung des Forschungsvorha-bens »Die orthodoxe Kirche  als trans-nationaler Ordnungsfaktor bei der Neugestaltung der Rus‘ im politischen Spannungsfeld Eurasiens (1308-1378)« bewilligt. Bearbeiter und Koordinator des Projekts, welches am neuen Global and European Studies Institute (GESI) angesiedelt sein wird, ist der Berliner Osteuropahistoriker Dr. Wolfram von 
Scheliha.
Ina Bornkessel-Schlesewsky vom Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neu-rowissenschaften, mit dem die Univer-sität eng zusammenarbeitet, erhielt für ihre Forschungen darüber, wie Sprachen funktionieren und im Gehirn verarbeitet werden, den mit 16.000 Euro dotierten Heinz Maier-Leibnitz-Preis der Deut-schen Forschungsgemeinschaft. Ihre Ar-beit richtet sich auf das Zusammenspiel von morphosyntaktischen und semanti-schen Faktoren beim Satzverstehen. Im Fokus ihrer Forschung steht dabei die »Argumentstruktur«. Neben Faktoren wie Wortstellung und Kasusmarkierung analysiert sie mit Hilfe neurowissen-schaftlicher Verfahren auch semanti-sche Eigenschaften wie Belebtheit - ein Faktor, der in verschiedenen Sprachen völlig unterschiedliches Gewicht haben kann. Mit ihrer Tätigkeit leistet die jun-ge  Forscherin, die bereits mit 22 Jahren  promoviert wurde und 25-jährig die Lei tung eine Max-Planck-Nachwuchs-gruppe übernahm, substanzielle Bei-träge zum Fachgebiet der menschlichen Sprachverarbeitung. Sie erhielt kürzlich den Ruf an die Universität Marburg und wird dort Professorin am Institut für Germanistische Sprachwissenschaft. 
Der Ackerknecht-Preis für hervorragen-de Lehre wurde auf Vorschlag der Fach-schaft der Veterinärmedizinischen 
Fakultät an Dr. Anke Hoffmann über-geben. Hoffmann lehrt am Veterinär-Anatomischen Institut.
Diplom-Veterinärmedizinerin Jutta 
Berger hat die Oskar-Röder-Ehrenpla-kette der Veterinärmedizinischen 
Fakultät entgegennehmen dürfen. Die Ehrung honoriert außerordentliches En-gagement in der Universität. Berger setz-te sich insbesondere für die Ausbildung der Praktikanten in der Lebensmittel-kunde ein.Diplommathematiker Richard Wend-
ler hat für seine unter der Leitung von Prof. Dr. Rüdiger Frey angefertigte Di-plomarbeit im Fach Mathematik/Wirt-schaftsmathematik zum Thema »Über die Bewertung von Kreditderivaten un-ter unvollständiger Information« einen der von der Deutschen Gesellschaft für Versicherungs- und Finanzmathematik 
(DGVFM)  und der Deutschen Aktuarver-einigung (DAV) gestifteten Gauss-Preise erhalten. Der mit 1.500 Euro dotierte Preis wurde auf der DGVFM-Hauptver-sammlung in Berlin verliehen. In seiner Würdigung der Arbeit hob Prof. Dr. Ralf Korn besonders die Praxisrelevanz der Arbeit sowie die von Wendler gezeigte Kreativität im empirischen und numeri-schen Teil der Arbeit hervor.
thomas Dudzak hat sein Amt als Spre-
cher des SudentInnenRats niederge-legt. Seit Anfang Juni wird der Rat daher lediglich von zwei  statt – wie üblich –von drei SprecherInnen vertreten, bis ein Nachfolger gefunden ist. Laufende Pro-jekte werden weiter von Dudzak betreut.
Prof. Dr. Rüdiger Steinmetz, Inhaber des Lehrstuhls Medienwissenschaft und Medienkultur am Institut für Kommu-
nikations- und Medienwissenschaft ist zum  wissenschaftlichen Berater in das Kuratorium des Hauses des Doku-
mentarfilms Stuttgart berufen worden. 
Das Haus des Dokumentarfilms Stutt-gart hat die Beratung, Sammlung und Erforschung des deutschen und interna-tionalen Film- und Fernsehdokumentar-
films zur Aufgabe. Die Spannweite reicht dabei vom künstlerischen und sozial en-
gagierten Dokumentarfilm über den In-dustrie-, den Natur-, den Lehr- und Kul-
turfilm bis hin zu den journalistischen Formen der Reportage, des Features und der Dokumentation.Neuer Honorarprofessor für Medizini-sche Chemie an der Fakultät für Chemie 
und Mineralogie ist Dr. Joachim Mit-
tendorf von der Bayer Schering Pharma AG Wuppertal. Der dort als Direktor für Medizinische Chemie tätige Wissen-schaftler hatte bereits vielfach sehr er-folgreich Vorlesungen und Workshops zum Thema Medizinische Chemie  an der Fakultät gehalten. Er leitet die For-schung auf dem Gebiet der Behandlung von Schlaganfall und von Hirnverletzun-gen, von Asthma und kardiovaskulären Erkrankungen.Der alljährlich vergebene Wilhelm-El-lenberger-Preis des Freundeskreises 
tiermedizin ging dieses Jahr an Dr. 
Christine Reimers. Die Auszeichnung wird für die beste Dissertation in einem Jahr vergeben und ist mit 1.500 Euro do-tiert. Dr. Reimers untersuchte im Gehirn transgener Mäuse, einem Tiermodell der Alzheimer-Erkrankung, entzündliche Pro zesse nach einer experimentellen Borna-Virus-Infektion.
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1961 in der Lutherstadt Witten-berg geboren, hat sie sich schon früh dem Sport verschrieben: Die neue Professorin für Sportbiomechanik an der Sportwissenschaftlichen Fakul-tät, Prof. Dr. Maren Witt. Sie studierte Sportwissenschaft in Leipzig, promo-vierte hier zum Krafttraining und ha-bilitierte sich mit Untersuchungen zur »Antriebsgestaltung der oberen Extre-mitäten in zyklischen Sportarten«, eben-falls in Leipzig. Zuletzt arbeitete sie am Institut für Angewandte Trainingswis-senschaft zur Biomechanik sportlicher Bewegungen, bevor sie in diesem Jahr an der Sportwissenschaftlichen Fakul-tät die W2-Professur annahm. Damit ist erstmals der Lehrstuhl zum Fach Sport-biomechanik an der Universität Leipzig besetzt worden. Das Tätigkeitsgebiet ist sportartenübergreifend und bezieht sowohl Hochleistungssportler als auch generell Sporttreibende ein. Hochleis-tungssportler zum Beispiel kommen mit dem Anliegen zu ihr, ihre Bewegungs-abläufe zu optimieren. Das aktuelle Be-
wegungsbild wird gemessen an einem Technik-Leitbild, das den individuellen Möglichkeiten des jeweiligen Sportlers angepasst wird. Das Sahnehäubchen ist dann ein konkretes, auf die Person zu-geschnittenes Programm, mit dem der Sportler oder die Sportlerin dem Ideal möglichst nahe kommen soll. Bei regel-mäßigen Kontrollen kann das Programm immer wieder neu angepasst werden bis hin zur Suche nach neuen Lösungs-möglichkeiten, wenn sich individuelle Grenzen zeigen. Zu ihren bekanntesten Schülern gehören die Schwimmsportler Paul Biermann und Britta Steffen. Jetzt betritt sie ein ganz neues Feld: Die Arbeit mit Studierenden, die eingeführt wer-den müssen in die Welt der Sportbiome-chanik und deren Bachelor und Master-Programm auf diesem Gebiet völlig neu gestaltet werden muss.Privat ist die verheiratete Mutter von zwei Kindern »eigentlich voll ausgelas-tet«, wie sie sagt, aber wenn doch noch Zeit bleibt, liest sie gern oder reist.
ba                     
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Prof. Dr. Joseph Claßen
Prof. Dr. Joseph Claßen hat während seines Medizinstudiums in Aachen und London auch in die Physik hinein-geschnuppert. Der fachübergreifenden Denkweise ist der Neurologe bis heu-te treu geblieben und möchte als neuer Direktor der Klinik und Poliklinik für Neurologie seine Forschungen und kli-nischen Tätigkeiten mit anderen Diszip-linen gut verknüpfen. »Ich möchte eine Klinik schaffen, in der auch geforscht werden kann, nicht nur in der Klinik selbst, sondern auch vernetzt mit ande-ren Instituten«, sagt der gebürtige Aa-chener und will sich damit aktiv in den neurowissenschaftlichen Schwerpunkt 
der Universität Leipzig – den Profilbil-denden Forschungsbereich »Gehirn, Ko-gnition und Sprache« – einbringen. Claßen beschäftigt sich seit seiner Ha-bilitation mit Neuroplastizität im mo-
torischen System. Er will herausfinden, welche Ursachen verschiedene Bewe-gungsstörungen haben und wie die Rege-
nerationsfähigkeit des Gehirns genutzt werden kann, um diese Bewegungsstö-rungen zu therapieren. Dabei geht es um Krankheiten wie Parkinson, Tremor, Dystonie, Ataxie und Schlaganfall. Zuvor war Professor Claßen leiten-der Oberarzt am Universitätsklinikum Würzburg. Er arbeitete unter anderem an der Universität Rostock, an den Na-tional Institutes of Health in Bethesda, Washington, und an der Neurologischen Klinik in Düsseldorf. Obwohl er gerade besonders viel zu tun hat, freut er sich besonders seine Fami-lie nachzuholen – Frau, Sohn und Toch-ter, die bis jetzt noch in Würzburg leben. Ende des Jahres soll es soweit sein. Cla-ßen hofft dann auch wieder etwas freie Zeit zu haben : dann läuft er gerne, singt oder spielt Klavier.
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Unter 40 Millionen Telefonteilnehmern (Stand: 1998; neuere CD-ROMs sind aus Datenschutzgründen schlecht zu verar-beiten) ist der Name in Deutschland 99 Mal bezeugt.Eine Kartierung zeigt, dass der Name vor allem im westlichen Ruhrgebiet, bei Ko-blenz und im Rhein-Main-Gebiet auftritt:Es handelt sich um einen sogenannten Örtlichkeitsnamen. Zugrunde liegt ein Flurname, der auch in den Varianten 
Himmelreich, Himrich, Hemmrich und ähnlich belegt ist.In zwei namenkundlichen Werken ist er behandelt worden. Heinrich Dittmaier hat ihn in »Rheinische Flurnamen« (Bonn 1963, Seite 110) als Bezeichnung für frei und hoch liegende Flurstücke und be-sonders gute Weinbaulagen gefunden, 
NoMEN Die Kolumne von Namenforscher Prof. Dr. Jürgen Udolph
Anmerkungen zum Familiennamen Himmerich
das von Hans Ramge herausgegebene »Südhessische Flurnamenbuch« (Darm-stadt 2002, Seite 496) kennt ihn als 
Himmelreich, Hemmerich, Himmerich. Letzterer sieht in ihm überzeugend eine Bildung aus dem althochdeutschen Wort 
hintberi, mittelhochdeutsch hintber, die 
»Himbeere« bedeuten, und dem Suffix 
–ahi. Dieses Kollektivsuffix besagte vor allem, dass an einem Ort etwas in grö-
ßerer Menge zu finden ist, wir kennen es noch als Röhricht (zu Rohr, Schilfrohr). Der erste Namensträger wohnte also an einer himbeerreichen Stelle. Aus Hintber-ahi ist durch Assimilation und Abschwächung der Nebentonsil-bung letztlich Himbrich, Himrich ge-worden, zum Teil wurde der Himmel hi-neingedeutet. 
 
Prof. Dr. med.  
Hubertus Himmerich
Der Mediziner und Facharzt für Psy-chiatrie und Psychotherapie Prof. Dr. med. Hubertus Himmerich hat die Claussen-Simon-Stiftungsprofessur für Neurobiologie affektiver Störungen an der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie angetreten. Zuletzt war Himmerich in Aachen tätig. Mit seinem Wechsel an die Universität Leipzig möchte er sich ver-stärkt für die Erforschung der Krankhei-ten Depression und Manie einsetzen und 
unter anderem beitragen zur Aufklärung des Zusammenhangs zwischen der biolo-gischen Umwelt und der Erkrankung an einer Depression oder Manie. Des weite-ren widmet er sich dem Zusammenhang zwischen einer affektiven Störung und den sich daraus ergebenden medizini-schen Risiken; hierzu gehören Diabetes, Osteoporose, Schlafstörungen und In-fektionserkrankungen.Er promovierte an der Psychiatrischen Klinik und Poliklinik der Johannes Gutenberg-Universität Mainz über bio-
logische Alkoholismusmarker. Als As-sistenzarzt und Wissenschaftler am Max-Planck-Institut für Psychiatrie in München führte er Studien durch, die sich vor allem mit der Gewichtsregula-tion unter antidepressiver Therapie und den immunologischen Auffälligkeiten depressiver Patienten beschäftigten, und die die Grundlage für seine Habilita-tion an der Philipps-Universität Marburg mit dem Titel »Plasmakonzentrationen von TNF-alpha und seinen löslichen Re-zeptoren in der Allgemeinbevölkerung, bei Patienten mit psychiatrischen Er-krankungen und während psychophar-makologischer Therapie« bildeten. Himmerich ist verheiratet und hat zwei Kinder. Sein Hobby ist das Klavier, das er in einem Jazz-Duo zusammen mit einem Schlagzeuger spielt.
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Zum Tod von Prof. Dr. 
Gottfried VoigtIn den ersten Maitagen dieses Jahres verstarb in Fredersdorf bei Berlin der Leipziger Praktische Theologe Gottfried Voigt im Alter von 94 Jahren. Mit ihm verlor die Theologische Fakultät Leipzig ihren ältesten Emeritus und einen hoch-geschätzten Kollegen, der in den evange-lischen Kirchen und in der evangelischen Theologie im deutschsprachigen Raum hohes Ansehen genoss. Gottfried Voigt hat seine bewusst lu-therische Prägung schon als Student an der Leipziger Theologischen Fakultät empfangen. Neben anderen war ihm der Praktische Theologe Prof. Dr. Mar-tin Doerne ein wichtiger Lehrer. Als Studiendirektor der beiden sächsischen Predigerseminare in Lückendorf und in Leipzig hat er in den Jahrzehnten nach dem 2. Weltkrieg einen maßgeblichen 
Einfluss auf die damals junge Pfarrerge-
neration erlangt. Er gehörte in dieser Zeit zu den prägenden Persönlichkeiten der sächsischen Landeskirche und der anderen lutherischen Landeskirchen in der DDR. Mit seinen Vorträgen, Aufsät-zen und Büchern und vor allem mit sei-nem besonderen Lebenswerk, den sechs umfangreichen Bänden von Predigtme-ditationen zu allen sechs Jahrgängen der evangelischen Predigttexte, hat er dafür gesorgt, dass sich die pastorale Arbeit auf einem hohen Niveau geistlicher und 
theologischer Reflexion entfalten konn-te. Er ist mit seiner umfassenden theolo-gischen Kenntnis und seiner engagierten geistlichen Art vielen Studierenden des Theologischen Seminars Leipzig in der 1960er und 1970er Jahren ein eindrucks-voller Lehrer der Praktischen Theologie geworden.Gottfried Voigt hätte die Möglichkeit gehabt, die äußerlich bescheidenen Ver-hältnisse eines kirchlichen Dozenten in Leipzig mit einer angesehenen Professur in Westdeutschland zu tauschen. Aber er blieb bewusst seinem pastoralen Dienst 
in seiner Landeskirche und seinen theo-logischen Aufgaben in Lehre und For-schung unter den Bedingungen der DDR treu. Eine Berufung an die Leipziger Theologische Fakultät wurde von staat-lichen Stellen verhindert. Die Theologi-sche Fakultät Göttingen verlieh ihm den Titel eines theologischen Ehrendoktors. Nach der Wende wurde ihm mit der Ver-leihung des Professorentitels ein Stück 
nachträgliche offizielle Anerkennung zu teil. Prof. Dr. Gottfried Voigt beteiligte sich aktiv an der Zusammenführung des Theologischen Seminars Leipzig, das seit 1990 den Namen Kirchliche Hochschule Leipzig trug, mit der damaligen Theolo-gischen Fakultät und nahm, so weit er es konnte, an der Entwicklung der Uni-versität und der Theologischen Fakultät weiter Anteil.Die Theologische Fakultät Leipzig ge-denkt Ihres Emeritus für Praktische Theologie mit großem Respekt und in tiefer Dankbarkeit. 
Prof. Dr. W. Ratzmann               
Personalia
 
KURz gEFASSt
Der Direktor des Instituts für Roma-
nistik, Prof. Dr. Alfonso de toro, hat aus den Händen von Dr. Álvaro Rojas 
Marín, Botschafter der Republik Chile, den Orden »Gabriela Mistral« mit dem 
Rang Grand Offizier empfangen. Dabei handelt sich um die höchste Auszeich-nung, die die chilenische Regierung Persönlichkeiten großen intellektuellen Ranges verleiht, die außerordentliche Dienste für die Bildung oder die Kultur 
geleistet haben und deren Lehrtätigkeit öffentliche Anerkennung verdient. »Im Falle von Professor de Toro drückt die Auszeichnung die Anerkennung unseres Landes und unserer Regierung für sein 
Pflichtbewusstsein und seine Verdienste aus, die er während seiner akademischen Arbeit demonstriert hat«, so der chileni-sche Konsul Roberto Ruiz. Darüber hin-aus ehrt sie ihn für seine Verdienste in der Festigung der universitären Bezie-hungen zwischen Chile und Deutschland.In Gedenken an den Gründungsprofes-sor und langjährigen Lehrstuhlinhaber im Fach Deutsch als Fremdsprache, Prof. 
Dr. Dr. h.c. gerhard Helbig, der am 29. Mai 2008 verstarb, wurde die Profes-
sur für grammatik/Angewandte Lin-
guistik am Herder-Institut offiziell in »Gerhard-Helbig-Professur für Deutsch als  Fremdsprache« umbenannt. Damit bewahren das Herder-Institut und die Universität das Gedenken an den Grün-
dungsvater des Faches, der als Forscher und Hochschullehrer weltweit höchstes Ansehen genießt.
Christoph oswald, alleiniger Vorstand der Wüstenrot Holding AG Ludwigsburg, hat die Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät seit ihrer Neugründung im Jah-re 1993 maßgeblich unterstützt und da-rüber hinaus Projekte im Jubiläumsjahr gefördert. Für sein großes Engagement verlieh ihm die Universität die Würde eines Ehrensenators. Die Wüstenrot-
Stiftung Ludwigsburg finanzierte unter anderem die Stiftungsprofessur »Grund-stücks- und Wohnungswirtschaft« und die Stiftungsprofessur »Verwaltungs-management/New Public Management«. Ohne diese großzügige und hilfreiche Unterstützung der Stiftung wäre es der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät nicht möglich gewesen, sich in den bei-den Themenbereichen so erfolgreich zu entwickeln.
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Technologiegründerfonds Sachsen finanziert  
Leipziger Anbieter für e-Vorlesungen
Die Lecturio GmbH, eine Ausgründung der Handelshochschule (HHL), ist ein in Leipzig ansässiger Internetdienstleister, der sich auf die interaktive Bereitstellung von audiovisuellen Lehrveranstaltungen fokussiert. Dazu werden Hochschulvorlesungen, spezielle Trainings und Expertenvorträge aufgezeichnet und als Wissenspool für Unternehmen, Studenten und Autodidakten in Form von orts- und zeitunabhängigen e-Vorlesungen auf der Plattform www.lecturio.de zur Verfügung gestellt. Das Unternehmen konnte bereits die Universität Leipzig, die Technische Universität München sowie über 15 weitere namhafte Hochschulen als Kooperationspartner gewinnen. Die Mittel zur Etablierung des Portals stammen vom Technologiegründerfonds Sachsen (TGFS), der seit Dezember 2008 an Lecturio beteiligt ist.Laut Tim Koschella, einem der Geschäftsführer der Lecturio GmbH, bietet der Einstieg des TGFS die Möglichkeit, in kurzer Zeit die bundesweite Plattform und das Netzwerk an Mitarbeitern 
aufzubauen. Neben dem finanziellen Engagement des TGFS schätzt er insbesondere die Unterstützung über das weitreichende Netzwerk sowie die vertrauensvolle Zusammenarbeit. »Wir unterstützen das 
Gründerteam dabei speziell beim Aufbau des Unternehmens und bei dessen strategischer Ausrichtung am Markt. Weiterhin stehen dem Unternehmen drei erfahrene Business Angels mit Rat und Tat zur Seite«, sagt Daniel Hübner, Prokurist von S-Beteiligungen Leipzig und Ansprechpartner des TGFS für den Wirtschaftsraum Leipzig. Die ersten Erfolge des Unternehmens wurden bereits honoriert. Am 26.06.2009 gewannen die HHL-Absolventen den Gründerpreis 2009 des Unternehmensgründerbüros Leipzig (ugb). 
Daniel Hübner Tim Koschella und Martin Schlichte 
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